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1 ^^ .^ ';jle 



lieber die Tbymele des Griechischen Theaters. 



Es eiebt wenige Fragen auf dem Gebiete der scenischen 
Archäologie, über welche, namentlich in den letzten Zeiten, 
so oft gesprochen würe als Uber die nach dem Standort, der 
Gestalt, der Bestimmung der sogenannten Thymeie. Unter 
den Gelehrten, welche sich mit dieser Frage beschäftigt haben, 
finden wir Koryphäen aus verschiedenen Zweigen der Alter- 
thums- und Kunst- Wissenschaft. Dennoch haben wir keine 
erschöpfende Abhandlung über den für die lebendige Anschau- 
ung des alten Bühnenspiels und selbst für das Verständniss 
mancher Einzelnheiten in den erhaltenen Dramen so wichtigen 
Gegenstand. Meinung stellt sieb gegen Meinung. Ja, irren wir . 
uns nicht, so ist von keiner der verschiedenen Partbeien avch 
nur ein Punkt ganz aufs Reine gebracht, wenn man auch von 
einer Seite her der richtigen Audassung des Hauptpunktes sehr 
nahe gekommen ist Die folgende Abhandlung bat den guten 
Willen, die Untersuchung abzuschliessen; die Anmassung, das 
Beabsichtigte in jeder Beziehung wirklich erreicht zu haben, ist 
ihr fremd. Beide Umstände können die Methode in Forschung 
und Darlegung erklären und — wenn das Noth Ihun sollte — 
auch entschuldigen. 

lüeratur: Groddeck, De thymeie in theatro Graeco, bei der Ausg. der 
Trachinierinnen, Wilna 1808; Gonelli, Das Theattr zu Athen, 
S. 72; Hirt, Geschichte der BauiUtnsi» Tb. ül, S. 91; K. 0. 
MttUer, zu AätckyiM KMmcnlrfMy 81, und besonders im 
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Anhang zu dem Buche: Aeschylos Ewnenidetiy S. 35 11.; G. 
Herrn a »Di Opuscula, VoL ¥1, P. II, S. 144 fll., verg). auch 
Neue JenoUehe AUgem. Literaiur - Zeitung , 1843, nr. 146 
und 147, besonders & 597; 6. C. W. Schneider, Das Attieche 
Thettterweeenf S. 74 fll.; Sommerbrodt, De tkymele^ in den 
Disputtttionee ecenicaet Jahres -Bericht über die K. Ritter -Akade« 
mie zu Uegnitz von Ostern 1842 bis dahin 1843, S. V— XIV; 
Geppert, Die Atigrieehieche Bühne, S. 112 fll; A. W. von 
Schlagers Vorlettmgen über dramaUeekt Kunei und IMtera~ 
tur, dritte Ausg., bes. von £. Bdddng, Tb. I, S. 269 fll.; auch: 
Ganina, L'ArehiteUura aniiea T.V. S.II, P.II, p.466fL (ed. sec.). 



Die Hauptstellen über die Tbymele finden sich in dem Ety- 
mologicum magnum und bei dem Suidas, unter dem Worte 
ü%f}vr}, Sie stammen aus einer und derselben Quelle, weichen 
jedoch in einigen Worten von einander ab. Wir geben sie 
hier, indem wir die Stelle im Etym. magnum mit den sicheren 
Verbesserunijen zum Grunde logen und die wesentlichsten Ab- 
weichungen bei dem Suidas in den Anmerkungen anfuhren: 
JSKfjvii i(suv ^ fiiatj S^vQm toü ^eatQoV net^atmiipiet di ta iP" 
kai iit&iv riji fif'atjg /«Axa »ccyi^tklet ^) * Ktxi Iva aet- 

ijui^via 7) oijptaTQtt avtf] dä tüxtv 6 ronog 6 I» irapl9ü»p 
t'fOiv TO fdaqog, i(p ov ^) ^eat^lCovaiv 01 ^if-ioi' fiTu (.letu rijv 
6(}ytlot()uv ßwfiog r^v zov Aiopvaov , m^ayiDvov oixo^6^t}fia X6- 
vo¥ ini rov fuftrov 5), 0 xaAciTa« ^v^itAi^y nagä xo &\)tiv' (*€tä 
di tfjv &vfuitjv ^ xoviGT^a, %ovtiatt xo xttto» tdatpog rov , 

Also: „Skene Ist die MitteitbUr des Tbeoters.'' ^iDies 
i^t/''^ sagt Schlegel, „„gediegener Unsinn und Illsst sieb durdi 
keine erkünstelte Deutung retten.*'** Aucb bat Gottfried Her- . 



1) S. 743. Dieselben Worte auch bei dem Favorinus U. d. W, axijvif. 

2) Die beiden letzten Worte fehlen bei dem Suidas. 

3) Die <:jT)niose Stelle von mttjv^ ^ an findet sich bei dem Suidas 
ohne diese beiden Worie. 

4) Suidas: ri<f ov. 

5) Die Worte von rfTQaYMvov an fehlen bei dem Suidas. Doch ver- 
muthet ßernhardy, T. II, p. 785, aus dem Umstände, dass zwei Hand» 
srhriflen o xahlrm geben , und nicht oc le. , wie gewöhnlich gelesen wirdt 
mit WahrscheinUohkeiti jene Worte möchten nur ausgefallen sein. 
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raann (dem das Verdienst gebührt, diese Stellen besonders her- 
vorgehoben zu haben) eine AeoderuQg der Worie in Vorsoblag 
gebraebt, welche freiliob keinen passenden Sinn zu geben 
8cbeiai ft). SoUte ^ aber wirklich mik dem Berichte der Lexi* 
kographeo so sohlimm zusteheo? Weno Skene, insolBni es 
Dekoralion bedeulet, xur Beseiefanung der Rückwand der BUhne 
gebraucht wird, sollte es dann niebt auch specieller auf den 
Theil der Rückwand um die Hauptlhür, wo sich die Haupt« 
dekoration befand, haben übertragen, und dieser Theil — 
in freilich ungenauerer, aber doch nicht so ganz ungewöhnlicher 
Ausdrucksweise ^ durch das bezeichnet werden können, was 
in ihni fUr immer als das Bedeutendste ins Auge fiel : die grosse 
miUlere ThOr')? Man bedenke wohl, mit was für Scbriflstel- 



6) Hermann schreibt, bei Sommerbrodt S. VIII, in der N. Jen. Allg. 
Lit.-Zeit. S, 597: oxfjvTj tarw rj iih-rj x**'Q^ fo'" 9-fdT(jo}<, und bald darauf: 
T^c fiißtjq yo'tQac. Er bemerkt, „dass zu schreiben sei, zeigen theils 
die Definition des i^ollvix IV, 123: xoi (jxjjiij ntv r.Toz^uTwv \ötnv , i; dt 
oqxriGTQa top xo(>ov , theils die bei dem Suidas richtig gescliriebenen Worte 
otTfvi] Tj nitä 171V omvtiv tvOvq, wofür in dem Etymologicum anrivri 7j ftita 
rrjv axt^Tjv tv&iiq ein offenbarer Fehler ist. ^^nnr; ist das postscenium, 
der hintere Raum , in welchem die Geräthschaften und Maschinen aufbe- 
wahrt werden; o*r,vTj aber der zwischen diesem Räume und der Scenen- 
wand befindliche Raum, der als die Wohnung der auftretenden Personen 
angesehen wird und, wenn die Scenenwand auMkumdergosclMribaa ivM, 
was immtXtlSß helsBt, dm ZuaoliauerB da» Innere der Wohouiig seilen iXssi" 
Dass die Stelle des PoUux Nlcbts fttr die HermanB'scfae lleinung beweist^ 

. Hegt vehl auf der Hand. Deber die Iblgendcn Worte des Soidas md des 
Etymologicuiii, so wie aber die dem Worte emv^ beigeeebi'lebeue Bedeii* 
tung wird weiter nnten die Rede seia. Die Bedeutung, welche das Wort 
«Mf»^ nach der oben mftgetbeiNea Textverliifderaiig haben soll, ist s um 
All ermindesten ebea so singnUIr, wie die, weiche es aaeh der gp- 
wtfhDUchen ScfareilMrt liat Aueb dOifte leder, der nicbt geneigt ist, dn 
Wort ^im^ gegen den Sprachgebrauch auf das SeenengebMade zu be- 
lieben, den Ausdruck ff niaii x^R** ^tcirQnv eher von der Orchestra 
verstehen. Freilich meint auch in Betreff der gewöhnlichen Lesart Grod* 
deck, de theatii Gr. partibus, in Wolfs Lit. Analekten, p. 118: „thea- 
trum hoc loco manifeste pro proscenio ponitur," aber ohne allen Grund. 
Dass eine einzige Handschrift des Suidas wirklich ;f«^a hat (aber 
auch nur an der zweiten Stelle) , verschlugt gar Nichts. Stande dies 
Wort auch in allen Uandsdiriften an l>eiden Stellen, so mUsste es cor- 
rigirt werden. 

7) Zu meiner Frwide sehe idi, dass auch Bemhardy, von dessen 
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lern w es hier zu thuo haben. Selbst ohne eine Bereehti« 
gung , wie sie durch unsere Erklärung jener Auffassung von 
der Sj(ene zu Theil wird , würden wir es lür allzu kühn hal- 
ten, dieselbe aus einer Glasse von Schriftwerken gewaltsam zu 

entfernen, in welchen, ganz adäquat, die Paraskenien als 
die Eini^Mngo auf die Bühne erklärt werden 9). 

Weiler der Ftyiiiolog: „Pnraskenia sind die ehernen 
Gitterlhüren zu beiden Seiten der Milleltbür ^) und Saidas, wie 
man gewöhnlich meint: „Paraskenia ist das, was zu beiden 
Selten der Mittelthttr liegt.*' Ob diese Erklärungen beide ganz 
genau und richtig, oder welche von beiden der anderen vor- 
zuziehen sei, geht uns hier Nichts an. Es genUgt, im Allgemei- 
nen über die Lage dessen, was Paraskenia genannt wird, Aus- 
kunft zu haben, und darüber herrscht bei beiden GLwührsrnän- 
nern ziemliche Ueberoiüsliinmunp;. Dass nicht vorher auch die 
beiden Nebenlhüren in der Rückwand der Bühne erwähnt wer- 
den, hätte dem Suidas nicht aufgemutzt werden sollen, zumal 
es durchaus nicht sicher ist, dass nicht der Lexikograph , oder 
doch der, welchen er ausschrieb , auch an sie gedacht habe 



Aiispabe des Suidas mir das letzte lieft wahrend des Druckes dieser Ab- 
handlung zugehl, zu den Worten i, ftiatj {y^^a bemerkt: Locus qui valvas 
scenae ambibat. Doch führt er darauf Hermann's Ansiebt ohne Gegeobe- 
merkiiiig an. 

8) So selbst im Etymol. magnum, S. Ü53, 7: naitnrjxTjyia , al tk rtjv 
" OKijfMjv ayonacu itqodof oxrjv^ äi iOTt» ^ vvv /ttAtj XfyoßJiivtj^ in welchen von 

(Qreddeck, a. a. 0. p. 118, falsch varstaodenen Worten &vfiUij, wie öfter, 
das Logeion beMichoet. Die andern Beispiele bei Schneider^ 6. 89 fl., 
kam. 11% 

9) In dam Etymol., und auch bei dem Favorimis, steht, für 
M^H» hier sowohl wie weiter. unten : .m^»^vM»y und Mifd^&w (Ukr Mtr not 
Mtv. Wer einen Versuch kennen lernen wül, die hergebrachte Leriart, bis 
auf das sweite mQtßx^vtaf durch Erklärung zu halted, lese, wenn er Lust 
bat, Schneiderte Anm. 102, S. 87 fl., woselbst Nacbweisungen Uber den Aus* 
druck uafMtUm Wie wir die Stelle oben gegeben hahen , schreibt, sie auch 
6. Hermann in der N. Jen. ANg. Utt.-Ztg.; bei Sommerbroidt l&sst derselbe 
das jfaAao weg, ohne Wahrscheinlichkeit. Zu unserer Schreib- und ErUi« 
ruagsweise vgl. man die in Anm. 8 mitgatheüte Erklärung vco m^aau^n» 
im Etym. ra. 

10) Jener Vorwurf A. W. von Schlegers veranlasst mich doch, hier 
wenigstens Folgendes zu bemerken. Schon firnddeck, a. a. 0. p. 121, schreibt 
Uber den Suidas: Quum OKt^«^ portam mediam interpretetur, quaesla« 
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Darauf beisst ea, weaigsleiM b« dem Saidas ^^]: die 
Skene und die Paraskeoia folgt die Orcbestra/' und dann 



tim sequuntur verba: parascenia autem ra Sv&tv — ö^r^i«?, Itidem de 
portis inlelligenda esse videntur, üubaudita voce i'>»'o/a Bei der sonsligen 
Uebereinstimmung des Suidas und des Etymologen und nanicntüch, wenn 
die in Aiim. 5 mitpetlieilte Vermuttiung Beriiliüirdy's das Wahre Irillt, würden 
wir uns elifr entscliliessen , an den Ausfall \oii xa/./.ü /a//.: /,/.'« zu lieiiken. 
Dass die Worte des Suidas, für sicli be^-aclilel, t.'inc Deutung zulassen, die 
der jetzt ziemlich allgemein angenommenen Bedeutung des Ausdrucks naou" 
oxrjvia mehr entspricht , darf keineswegs zu sehr in Anschlag gebracht wer- 
den. Groddeck fahrt fort: at(jue sie aut de januis ad dextram et sinistram 
regiae cogilandum ent, aut de utroque aditu illo in orchestram patente. 
An letztere Eingänge wohl nicht, sondern dafür an die, welche von den Sei- 
ten auf die Bühne flkhrten. Aber warum nicht auch an diese und an die 
SeiteotfaUren in der Rückwand xusammen? Freilich waren, wie G. Her- 
mann lehrt fN. Jen. Allg. Litt. -Ztg. S. 59S), diese Seiteneingange auf die 
Bühne „nicht einmal Tfaüren, sondern nur offene Bttume, die als Zugttnge 
dienten, wie sie auch (bei dem PoUux, IV, 126, 127, wo sie vorher 
genannt sind) bald darauf in einem Eioerpt aus einer anderen Schrift mit 
dem richtigen Worte xn^adot genannt werden,** — so dürfte man die at«^- 
omijna hei unseren Leulcograpben nur auf die NebentbOren in der Rückwand 
der Bühne beliehen. Aber seine Vermutbung bat nicht die Sicherheit, mit 
welcher sie aufgestellt wird, obgleich auch an der anderen Stelle des Ety- 
mplogicum, wo die naf/ttoxtjna erklört sind, wie an den übrigen gleichartig 
gen, dieselben als tiwäoi bezeichnet werden. 

II) G. Hermann's obige (s. Anm. 6) Angabe übw den Suidas ent- 
hält zwei Irrt fi um er, denn weder von den Worten oxip^ rj noch von der 
Lesart amn/v findet sich in den Handschriften eine Spur. Ausserdem lei- 
det die von ihm vorgeschlagene Sclireihart: axrjr^ ^ f*iTn ttjv cxtvtjv fvO^vq^ 
xai T« TTuoaoAr^vi'a an zwei Bedenken, dio .'-cltsame Bedeutung, welche dem 
Worte OAfjvrj beigelegt wird, gar mcht einmal in Anschlag zu bringen. 
Denn die Bezeichnung des postscenium durch omvi} ist in sprachlicher 
. Beziehung jedenfalls auflallend, kommt auch, so viel uns bekannt, sonst 
nie vor; ausserdem ist sie in sachlicher mehr als misslich. Gewöhnlich 
betrachtet man als den Ort, wo dio axtvt] aufbewahrt worden, die Para- 
skenien d. h. die Uäume neben der Bühne. Diese Ansicht beruht haupt- 
sttchlich auf zwei Stellen, dem schol. Bavar. ad Demosth. Mid. c. 7, p. 520 
BsIl: IbtM ttekhutS-at nagttaKi^vt'a ^ ui<; QtöqiQaaroq iw «ta04V^ viitwt na^aatj- 

amvaSsf und auf der von Meineke (Comment misc. i, 4) richtig verbesser- 
ten des AUdphron, ep. II, p. 230 Bergl.: ijxiq a&t^ mm tot ir^t»ff*ui 
mttvatju na» tuq ia&^ns M<lf0 mm toSe tca^tt ii dQ H fiwyito wvq 9tmvlßV9 
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M diesem und dem fitymologan: ,|dlese aber ist der mit einem 
Boden ans Brettern versebene Plats, von welchem berab (oder: 

auf welchem) die Mimen theatralische Vorstellungen geben.** 
Wie? Trotz des gleich'' wird das ganze Proscenium über- 
gangen •2)'? Nicht doch! Es liegt ja auf der Hand, obwohl es 
bis jetzt von Niemandem auch nur geahnt ist, dass Orchcstra 
bei diesen späteren Schriftstellern nichts Anderes bedeute als 
das Logeion, das ja bekanntlich einen brettemen Boden hatte. 
Jene Bedeutung des Wortes Orcbestra steht durch genügende 



MifiMuUto^a*. Gesetzt nun, auch in dem postscenium sei Manches von 
dem, was man muv^ nannte, aufbewahrt worden (was wir durdiaus nicht 
leugnen wollen, wenn wir anob die dardi kefai ZeugnlsB bestiltigte Her- 
mann'sche Bestiminung des Begrifft von postscenium entsdkieden in Ab- 
rede siellen). so ist es doch jedenfalls btfchst befremdend, wenn nur der 
Raum hinter der Bttbne oxm^ genannt wird. Bemhardy verbessert die 
Steile des Etym, ungleich wafarsdbefailiober: mttfw^ »al 9«^»^ ftS- 

&vq ffa^oox^vMi mU d^9T^ Aber auch diese Aenderung ist niclift 
gans siober. Zudem drängt sieb die Finge auf, ob dos Etymotogicum aus 
den ganz Idaren Worten des Saidas, oder nicht gar diese nach den Sparen 
der entschieden verdorbenen Lesart in Jenem zu corrigiren seien. Wie 
man darüber auch urtheilen möge, jedenftills bllte man siob, einen gani 
neuen Begriff in die Stellen hineinzubringen. 

12) Dieser auffalleode Umstand MeUit sowohl wenn man die Hermann'* 
sehen Aendenmgen, als auch wenn man die Groddeck'sche Deutung des 
Wortes /rrtnrt^nrvm annehmen wollte. Prior ratio (fahrt dieser nach dem 
oben, Anm. 10, Mitgelheilten fort) minus qnadraro videtur ad ea quae mox 
subjiciuntur: „üt disertius dicum, scenam cl parai^cenia statim excipit or- 
cbestra." liiterjacent enitn proscenium et pulpitum sive koynov. 
Restat igilui posterior, quae vocabulum na^aoHt^via ad aditus in orche- 
stram utrosque referri jubet, ita, ut totius loci, in quo praecipuae theatri 
partes enumerantur, sententia baec sit: scena valvas scenae niedias desi- 
gnat: parasceiiia autem aditus ad mediae januae latus utrumque, et, ut di- 
sertius senteiitiam exponam , a media et utraquo ad latus janua orcbestra 
includitur, ab orcbestra thymele, quam demum excipit Mviatf^a sive infinrior 
tbeatd area. Auch Bemhardy's Meinung, der — wir seben mefeit, warum 
— imr bei dem Saidas 0n9v^ (Ur a»f]v^9 scinreibt, jenes Wort aber, andere 
wie 6. Hermann, auf die Paraskenia betisht, durfte sehwerticb weder jenen 
AttBtoBS beseitigen, noch auch an sieb zu büNgen sein: Hoe igttur voUiit 
scriptor eruditus, cujus particulas qaasdam ei Integra naorratione Saidas 
decerpsit: ccntinuo locum eum unde prodeunt liistrionee , et in quo eup* 
pdlex servatur, excipit orcbestra. Dieit suggestum in tbymela oonstruetttoi, 
ubi tarn artiSoes muelci quam mimi eommittebantur. 



BeispÜ^ Itet »). Würe das abdr äileh niohf der Fall» aö bilHe 
.adhon alleiii daa Ober die mmeb Gesagte auf das LogeioD fllli> 

ren müssen. Mag man unter Mimen die Schauspieler im Allge- 

meinen verstehen, oder mag man an die im engeren Sinne 
Mimen genannten scenischen Künstler denken, in jedem Falle 
kann nur von einem Auttreten auf dem Logeion die Redo seiu ^^). 
Nur wenn man eine specielleArt dieser Mimen die gemeinen 
pianipedes berbeiaieht, was denn auch von K. O. Müller gesche- 
hen ist» kann jnan einen Äugenblsek an die in Griechisaher Zeit 
sogenannte Orefaeslra denken; aber auch nur einen Augenbliok. 
Es verlohnt si<^ vroh\ der Muhe über diesen Gegenstand ein 
paar Worte zu sagen. Der Grammatiker Diomedes berichtet, 
dass die pianipedes ehemals nicht auf dem Gerüste der Bühne 
sondern auf dem ebenen Boden der Orchestra agirlen ^*). Von 
weichem Zeiträume gilt dies ^^ehemals?'^ Wie es scbeiolyvon dem, 



13j Argum. Aristoph. Nubb« 6 x^ff^'i xw/xtxös tkt}(JXiro *V rf; v^/tjaT^^^ 
^ Xiyofiiroj koyd^. ScfaolT sd Ar. Rqq. 512: Uytra» 9i nuQcißouuq — 

luU xovq &taitttq ßlitnvtiq to» XAyov snwvifTa*, Festus 8. v. Ordiestra 
locus in Seena, quo antea, qoi nunc pianipedes appellantur, non admitte- 
bantur histriones, nisi tantum Interim dum fabulae explicarentur , quae 
skia ipsis explfeaii non poterant Isidor. Origg. XVIII, 43: Seena autem 
erat locus infira tbeatrum in modum domus instruele eun pulpllo, qui 
pialpitus orchestra vocabatur, ubi cantabant eomici et tragid, atqiie saltSk 
bant histfiones et mimi, und 44: Orchestra autem pulpitus erat soeoae ubi 
aaltator agere posset aut dao inter se disputare; iln eoim poetae, comoedi 
et tragoedi, ad certamen conscendebant, üsque canentibus alü gestus edo- 
bant. Darf man annehmen , dass in den vielbesprochenen Worten der 
schol. Bavar. ad Demosth. Mid. p. 520, welche unmittelbar auf die oben, 
Anm. II, mitgetheiiten folgen: 6 öf Jidvino(i reu; tKariiJwlnv Jtjq oQ/ijotQaq 
(isödovq ovrtit q^tjoi xalucOai,^ diese Bedeutung von 6(i'/r,oT(ja Statt habe, 
so stimmt der Grammatiker ganz mit den übrigen a. a. 0. erwaiintoo Zeug- 
nissen uberein, nur dass er sich noch genauer ausdrückt. 

14) Vgl. das ausdrückliche Zeugniss des Isidor. XVill, 43; ausserdem 
Cicero pro Coel. 27; Sueton. Caes. 39, Calig. 57; Ovid. Trist. Ii, 518. 

15) Reuvens, Colleclan. litterar. p. 62 fli. 

16) Iii, 487: Quarta species fabularum est planipcdis, qui Graece 
dnUur mimus , quia actores planis pedibus, id est nudis, prosceoium in< 
trofrent, noo, ut tragiei actores, cum cothumis , neque, ut eomici, cum 
soeds: sive quod oHm non in suggestu seanae, sed in piano ercbestrae 
positis iostrumeDtis mimicis actitabant. 
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in welchem noch kein vollständiges steinernes Theater be- 
stand, dessen Orchestra zum Sitzplätze der Senatoren diente i^). 
Sollte nun derjenige, von welchem die betreffenden Worte im 
Etymologicum und bei dem Suidas herrühren, vor der Erbau- 
ung solcher Theator gelebt haben i8)t Ja, aus den schon 
oben mitgetheilten Worten des Festos, wenn sm „vormals'* 
keinen anderen Z^traum begreift, als das .^ehemals*' des Dio- 
inedes, geht liervor, dass die planipedes nicht einmal vorher 
immer nur auf dem ebenen Boden der Orchestra auff^etreten 
seien. Und was wird aus dem Zeugnisse des Suidas , dass die 
Mimen von dem mit bretternen Boden versehenen Orte in der 
Orchestra herab theatralische Vorstellungen gttben? Das deu- 
tet doch auf ein Gerüst von einiger, wenn auch noch so unbo- 
tf^chtllcher Höhe Wo Ist dann aber der für die planipedes 
einzig passende ebene Boden der Orchestra? 

Ferner wird berichtet: „auf die Orchestra sei ein Altar des 
Dionysos gefolgt, ein viereckiger Bau, leer auf der Mitte, wel- 
cher Thyinele genannt werde von üvfiv,^^ Die Worte schei- 
nen im Einzelnen gar keine Schwierigkeiten darzubieten. Den- 
noch sind bei ihrer Erklärung zwei sehr grosse lrrthUm*er be* 



17) Hierzu vgl. man Ritsclils Paterpa zu Plant, und Ter. , namentlich 
S. 227 fll. , zu unserer obigen Verrouthung avjch Vitruv. V, 6, 1. — Uebrigens 
ist unsere Meinung nicht, dass von dieser Zeit an alles Auftreten der plani- 
pedes in der Orchestra aufgehört iiabc, nur konnte es natürlich nicht in 
solchen Theatern Slatl haben , in welchen die ürciieslra von Zuschauern ein- 
genommen ward, uberall geschah es wohl nicht in grösseren Theatern. Ein 
vornehmlicb ftkr die AoffOhrangeD der planipedes eingerichtetes Theater 

. werden wir gegen das Ende dieser Abliandlung selbst nachweisen. Aber 
solche Baulichkeiten Iiier in Anschlag bringen zu wollen, wäre thtfricht 

18) Geppcrt, S 113, Anm. 3, meint sogar, dass die besprochenen 
Artikel sich wohl nur auf das Byzantinische Theater stützen, wie aus den 
/o/.xct xayxi/.;.a und der Erwähnunj^ der fil^toi hervorgehe. Doch sind das 
keineswegs entscheidende Gründe für eine so extreme Ansicht. 

19J Anm. 13. 

30) Freilich hat man auch die Lesart aller Handsdiriften ov aus 
dem Suidas tilgen wollen. Allein Bemhardy bemerkt, wie ich Jetzt sehe, 
richtig: Non opus, quonlam locus ille fbit editier. Wir möchten noch wei- 
ter gehen, und jene auch im Etymologicum und bei dem Favorinus in den 
Text setzen. 
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gangen. Den Ausdniek „toer^' hai man ab glefeblMdeotend 
mit »au^gelidbU" gafassi und die Worte ,,aaf der UiOe" sogar 
ao gedeutet, als apricfata sie lUr die Annahme, dass die Tby- 
mele den Mittel punJii des Kreises bilde, um den sieh die Sitz»- 

platze erheben 22]. Die Grammatiker sagen aber nichts Anderes, 
als dass die Oberfläche der Thymcle ganz frei gewesen sei, 
dass sich auf der Mitte derselben Nichts, nicht etwa ein Opfer- 
heerd beXuoden liabe , dass sie also in diesier Beziehui^ gerade 
nicht so ausgesehen habe, wie sie von einem neueren Archi- 
teilten 33) dargestellt worden 'ist 

Endlich sagen unsere GewilhrsmSnner: ,yauf die Thymele 
folgt die Konistca^ das ist: der untere Boden des Theaters.^ 
Diese Worte haben die Indignation A. W. von Schlegel's gegen 
die armen Lexikographen auf die höchste Stufe getrieben. 
„„Nach der Angabe sei die Konistra nichts Anderes, als der 
von Sitzreihen umfasste UalblLreis, den Griechen und Römer 
gleiobermassen Orchestra genannt haben."'' Nicht sol Sondern 
nur ein Iheii dieses Halbkreises. „Niemand wevde sich über- 
reden, der Chor habe seinen Reigen im tiefen Sande watend 
aufgeführt.*"' Aber das behauptet auch Niemand , am allerwe- 
nigsten unsei« Lexikographen. Hit viel gr^Ssserem Scheine 
könnte gegen den Ausdruck Konistra eingewendet werden, dass 
der Boden der Orchestra zAim wenigsten fest, in allen Theatern 
aber, die nur irgend auf Eleganz Anspruch machten, ohne 
Zweifel mit Marmorplatten belegt war. Aber kann, uipbt jene 
Bezeichnung- aus der Zeit der Anfange * der scenischen Yors^l«* 
lungen, da noch kein kunstgerechtes steinernes Theater ei^\r 
stirte, auf die spätere Übergegangen sein, ähnlich wie es mit 
anderen Ausdrucksweisen der Fall war^^)? , , 

Die obige Darlegung wird hoffentlich den Credit unserer 
Gewährsmanner sowohl in Belrefl' dessen , was sie berichten, 



21) Sommerbrodt p. IX. 

22) Geppert S. U3. 

23) Strack, das AUgr. Thcatergebaude, Taf. I, III, VIII. 

24) Wir erinnern nur an den Ausdruck n^wrov IvXov, über welohflO 
Schlegel selbst, S. 267, richtig urlheilt. — Anders erklärt din Namen 
»•WoT^o Geppert S. 112, Amn. 2, aber auf eine scbwerikh zulassige 
Weise. — Jene Ansicht ist each die unseres verehrten Collen C. Fr. 
Hennann« 
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als audi rtieksididicli der Arl und Weise , wie sie beriditeo, 
etwas gehoben haben. 

Nach ihnen zerfällt also der Theil des Griechischen Thea- 
tergebäudes, welcher gewöhnlich Orchestra genannt wird, in 
zwei Abtbeilungen, deren eine als Altar bezeichnete und ge- 
nauer als auf der Mitte leeren Bau beschriebene, Tbymele 
lüess, wttfarend die andere, auf jene folgei^de, in dem auf ebe- 
nem Boden befindlichen Baum bestand und den Namen Koni- 
stra führte. 

Der Ausdruck „Bauwerk"' ebensowohl als der Umstand, 
dass die als solches bezeichnele Thymele als eine eigene Ab- 
theilung der Orchestra der Konistra gegenübergestellt wird, 
deutet auf einen grösseren Umfang. Dem widerspricht durch- 
aus nicht die Benennung „Altar.^ Dass die Altäre in Gnecheor 
land nicht selten grosse und weitläuflige Baue waren, ist be- 
Icannt^s), Aber an einen eigentlichen, hauptsachlich oder gar 
Kinzig zum Behuf des Opferns errichteten Altar ist wegen des 
über die Milte der Baulichkeit Gesagten nicht zu denken , so 
leicht auch der Zusatz „des Dionysos" und die Ableitung des 
Namens von „opfern" zu jenei' Ansicht verleiten konnte. Auch 
hält ein anderer Grammatiker^^} nicht fest an der Auffassung 
als Altar, sondern stellt ausser ihr die als „Gerüst zum Darauf- 
Ireten, Auftreten'^ frei. Diese Ausdrudisweise kdmmt der im 
Btymd<^tottm befindlichen entgegen , dass die Thiele ein auf 
der Mitte der Oberfläche freier, altarähnlicher Bau sei. Was 
können diese Worte Anderes wollen , als andeuten , dass die 
Thymele freien Platz zum Auflretcii und die Mötilichkeit einer 
ungestörten Bewegung geboten habe? lliemit stimmen durch- 
aus die ganz unzweideutigen Worte des Isidorus^'), aus wel- 
chen hervorgebt, dass die Thymele ein Gerüst in der Orchestra 
gewesen 'sei, auf dessen Oberfläche die scenischen Musiker 
standen. Ausserdem können wir mit Wahrscheinlichkeit aus 



25) Vgl. Müller, Handb. der Archaol. der Kunst, S. 287 , 8. 

26) Pollux, Onomast. IV, 123 : 17 äi dqxv^^ X*^* Ir j mm f 
^ftilij tira ßfjud ovaa , urt ßwfJLoq. 

27) Origg. Will, 47: Thymelici autem erant musici scenici, qui in 
organis et lyris et ciüians praocinebant, et dicti thymelici, quod olim in 
orchestra stantes cantabant supra pulpitum, quod thymele vocabatur. 



. Kj i.uo Ly Google 
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dieser Stelle entnehmeD, dass die Thymele von Holz gewesen 
Mi. £ia solobes in der Oroheitra beficuUiefaes Gerttil -von Hob 
bat auerst Q. Hermann ab dnreh & Worte fiber die Orchestra 
in dem Etymologicimi und bei dem Snidas beaeugt aogenom» 
flMD. ,»}Wilre dies aber aneb nksbt/"' meint A. W. Tob Schle- 
gel — ■ und in der That, wir haben gesehen, dass die lier- 
mann'sche, auch von Anderen gebilligte Ansicht über jene 
Worte a\if einem handgreiflichen Irrthume beruhe — , ,,,,so 
würde es aus der Natur der Sache erhellen. Alle Liebbabar 
des Tanzes wissen , dass ea aiob auf einer steinernen Unterlage 
unbequem taaat, dass hingegen ein elaalisoher und unfcerbohller 
Holzboden den TSnzer bebt und zu raschen Bewegungen be- 
flügelL*'" Sehr riehtigl Einen solchen Holzboden aber haben 
wir eben auch durch Schriftstellen nachgewiesen in der als 
ßmfAog, ßfjf^cc, pulpitiim '^^) bezeichneten Thymele. 

Man hätte aber schon Hingst den Umstand, dass die Flö- 
tenspieler sowohl als die Chöre auf der Thymele standen und 
sich bewegten, aus einer so' oft gebrauchten Stelle des Prati- 
naa entnehmen hOnnen, wenn man dieselbe etwas vorurtheils- 
freier und schärfer ins Auge gefasst hätte. Wenn Pratinas, wie 
Athendos ^ berichtet, unwillig über das Treiben der die Or- 
chestren inn^abenden Flötenspieler und gleichfalls um Lohn 
gedungenen Choreulen, in eioeui liyporcbema sich gegen die- 
selben so aussprach : 

Tig 6 ^OQvßoQ oda; zi zaöe %u ^0QiVf*vra\ 

vlg vßgtQ iiioXev tni Mowatada nohmaräytt ^vfAtXay; 



28) Auch der Ausdruck ßdü^qov kuinmt, wie wir meinen, von der 
Thymele vor, und zwar in dem Worte rcQunößaOQOi^ über welches es 
bei dem Antiattic. in Bekker's Anecd. p. 112, 26 heisst: nq. h rat; amri- 
voMi ol nqStoi xwf xoifivtSf istüt^q, Nor tibersetxo man: Die Ersten auf 
dem ßäo^ov, nach der Aaalosle z. B. von nQvtonoXtq: Der Eryte im Staate 
oder in der Stadt Yieilleioht glebt so Bernhardy seine Ansieht von Hlss- 
veratändniss und frrtbüm von Seiten dieses Grammatikers (Gnindnss der 
Griech. Literatur II, S. 635) auf. 

29) Deipnos. XIV, p. 617, C: Ü^bm^ M 6 «iiaato«, avUrrSr >uA 

XO^iu; vvfifSw rok avltirnSq* ovv »x^ &vfMH^ ntnA tmß it»vt«i nwaiwtmv 
h D^imi, ififwütju 4tfk <Mv4k «ev vn^Qxnft»'^' <>hen hn Teite. 
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jo •konnten doob naeh Miaer Ansiobi gewiss nicht die FiöleQ- 
Spieler aUmn, sondisrn es sollten muk, und ohne Zweifel gäox 
besonders, die Chortltnze die Thyknele zu einer ,,viel geschla- 
genen*' oder „gestampften" machen. Wie man anter diesen 

Umstanden diese Stelle zum Beweise des Satzes hat anführen 
können , dass die Chorlänze sich u m die Thymele beweinten, 
ist unbegreiÜicb will man aber einwenden, dass Thymele 
hier in weilerer Bedeutung für die ganze Orcbestra stehe ^i), 
80 bat diese Entgegnung jetzt gar keinen Sinn, keine Kraft 
mehr. Denn wenn man auch darthun könnte, dass der ganze 
von den Schausitzen und dem Proscenium begdinzte Raum je 
Thymele • genannt sei, was unmöglich ist, so würde das doch 
gar Nichts beweisen, da an die Konistra bei Pratinas nicht ge* 
dacht werden kann , der übrige Raum der im weiteren Sinne 
so genannten Orcbestra aber nach unserer obigen Darlegung 
nichts Anderes ist als eben die Thvniele. 

Aber — wird man vielleicht einwenden — die Worte des 



30) Und doch ist dieses von K. 0. Müller (Anhang, S. 3(>) geschehen, 
und aucli G. Hermann (a. a. 0. der Opusc. S. 147) .spricht, im Angesichte 
jener Stelle, von einem um die Thymele umherstehenden Chore. Müller 
bemerkt sonst über unsere Stelle: „Offenbar nahmen damals die Flöten- 
spieler, statt im lliiilcr^runde zu stehen, den am meisten in die Augen 
fallenden Platz auf der Thymele ein; diess ist die die auf die Thy- 
mele gekommen." Dagegen Hermann: „Nicht damals standen die Flöten- 
spieler auf der Tbymele anstatt im Hintergrunde zu stehen. Denn die 
Tbymele war ihr natürlicher Ort, um den Ton der Flöten gldcfamfissig für 
den umfaerotebenden Chor zu vertheilen» und thöricht wfire es gewesen, 
sie in den Hintergrund zu stellen. Ebensowenig besteht die i'ßQn; darin, 
dass sie auf die Thyinele getreten seyen, sondern darin, dass sie sich an- 
maassten der Instrumentalmusik den Vorrang zu geben, und den Gesang * 
nur als Nebensache zu betrachten, da umgekehrt die Instrumente nur als 
Beglettung des Gesanges da waren.'' Vielmehr besteht die vfi^f wie ja * 
ganz Idar vorliegt, in dem ^oQvßwi und in der Art und Weise der to^v-^ 
luna. Der ^opv/9oc rilhrt eines Tbeils von den notenspielem her (man 
denke an die von dem Lasos eingeführte uvkwr noXv^miai Plutarch. de 
musica c. 29), anderen Theils aber auch von den Cboreuten; die Chortänze 
aber waren in Folge der von dem Athenftos berichteten Umstände viel 
unger^ter und tumultuarischer geworden. 

31) Schneider A. 96, 8. 76, Bemhardy, Grundr. der Griech. UX, U» 
S. 634, und auch zu Suidas, II, p. 786, vgl. oben Ann. 18. 



Pratinas beziehen sich auf den Dithyrambus, und bei der Auf- 
ftthruDg dieses war die Orohestra ganz anders eingerichtet, als 
wenn Dramen gegeben worden. Wenigstens meint G. Hermann 
das. Die kyklischen GhOre sollen ihren Tanz auf dem Fussbo- 
den des Theaters, dessen eigentKcber Name Konistra gewesen 
sei, aufgeführt haben, um die in der Mille dieser befindliche, 
als Altar zu betrachtende I hymele herum , auf deren Stufen die 
Flötenspieler gestanden hiitten. Es sei wahrscheinlich, ,..,dass 
für die Aufführunq der Dithvraniben der Platz um den Altar 
zum Behuf der Chortäozer mit einem Bretterboden belegt wur- 
de, weicher Boden sodann Orcbestra hiess, und die Veranlas« 
sung wurde, dass man die ganze Konistra unter dem Namen 
Orchestra begriff 

Inwiefern die Stelle des Pratinas, wenn dieselbe sich, was 
wahrscheinlich ist, auf die Aufführungen von Dithyramben bezieht, 
nachdem oben übcrsieEntwickcIlen, keineswegs mit dieser Ansicht 
liboreinstimme, l)raucbt nicht auseinanderijesetzt zu werden. 
Aber auch ganz abgesehen von ihr, stehen die Vermutbungen 
Hermann's auf gar schwachen Füssen. Wir glauben , dass sie 
auch nicht in einer Beziehung das Btchtige treffen. Manches 
Einzelne wird weiter unten, güegentlicb BerOcksichtigung finden. 
Hier wollen wir nur den zunächst liegenden Hauptpunkt ins^ 
Auge fassen. "Es" erregt Verwunderung, warum gerade der 
kyklische Chor unmittelbar auf dem Fussboden tanzen soll; 
man sollte doch meinen, dass auch ihm ein elastischer und 
unlerhöhller Holzboden gut eethan haben werde. Was aber der 
Breiterboden, welchen U ermann für ihn legen lässl, in den 
kunstgerechten Theatern, deren Konistren mit Marn^orplattea 
bedeckt waren , für einen Z^reck haben konnte , ist nicht ein- 
zusehen; in denen, wo die Konistra das wirklich war, was ihr 
Name ausdrückt, in den ersten rohen Anfängen von Theaterge- 
bäuden, war freilich auch er nicht ohne Nutzen; aber man be- 
greift nicht, warum, wenn denn doch einmal Bretter gelegt 
werden musslen , nicht vielmehr zur Erleichterung des Tanzes 
e\a. wenn auch noch so niedriges Gerüst errichtet wurde. Fer* 
ner achte man darauf, dass in denselben Theatern, wo die 



32) Vgl. Opusc, a. a. 0. S. 152 fll , und N. Jen. Allg. Littztg. S, 
698 fl. (woMUwt übrigens von dem Bretterbodeo nicht die Rede ist). 
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. kyklischen Chöre ihre Tänze aufführten, an denselben Feslen ^s) 
auch Dramen gegeben wurden. Sollte man da fi'ir die dra- 
matischen Chöre Gerüste erricblet haben, fUr die kykhschen 
aber nichi, oder sollte man das Gerüst für die dramatischeo 
Chöre abgeschlageo haben, naa noeh wtthrend des Festes eins 
ftor die kyklischen zu erriehten, und umgekebrtt Wird niohl 
vielmehr dasselbe GerOst, welches den dramatischen Chören 
diente, auch für die kykhschen bestimmt worden sein? "Wir 
glauben, das Letzte sei ganz unabweisbar. Musste das Gerüst 
deshalb auch von grösserem Uinfangu sein , so war doch die 
Arbeit des Aufschlagens eine und dieselbe und nicht eben 
schwieriger ^*). 

Dass auch der Name des Gerüstes, auf welchem bei der 
AttffQhrang der Dithyramben die Flötenspieler ihren Fiats hat- 
ten und die GhortSnze vor sich gingen, derselbe war, erheUt 
aus der Stelle des Pratinas, insofern sie sidier auf den 

Dithyrambus geht. Dass ferner dasselbe Gerüst mit demselben 
Namen auch den Musikern als Ort des Auftretens diente, wenn 
sie allein ihre Kunst zeigten , sagt wahrscheinlich die schon 
oben beigebrachte Stelle des Isidorus aus. Als gemein- 
schaftlichen Schauplatz der Aufführungen sowohl der Musiker, 
als auch der kyklischen imd der dramatischen Chöre bezeichnet 
dia Thymele ohne Zweifel Phrynichos an einer gleich zu be- 
sprechenden Stelle M). Das kann audi schon an sich nicfal 



33) Vgl. G. II. SduDidt, Diatribo in Ditbyninbum, p. 303 fli. 

34) FOr die Ansicht , dass auch die kyklischen Chöre auf efaiem Ge- 
löste aufgeftohrt wurden, .können vieUeieht auch die Worte des Lasos 
bei Cramer, Aoecd. Oxon., IV, p. 2S3; in Anschlag gebradit werden, wei- 
ehar igmii^ik tJc mvtvS MImoJU« ftymft^ <l^> «Ar 'A^^nUm fff 
ßijfi^at i/iutahtHff or» ^ M %mw n^/mtm itiMtffim m^ktm mtfffv Mfi- 

35) S. oben S. 10, Anm. 27. Auf solche Flötenspieler sind auch 
wohl zuntichst die Worte des Schol. z. Lucian. de saltat. C. 76: &v/tiXl^ 
Se avXrrrtxij, zu beziehen, wenn sie auch eine Stelle berücksichtigen , nn 
welcher von einem oqx^^^ die Rede ist, und die &v.nt).Tj vielleicht nicht 
einmal das Gerüst in der Orchestra, sondern das aui dem Proscenium be< 
zeichnet. 

36) p. 163 ed. Lobeck. Sommerbrodt, S. IX, int, wenn er meint 
dass in den Worten: y&a dt ot avXtjrai xai oi /o^o» (dywvtKQi*raO nur von 
den Chören der Flötenspieler und den kyklischen Choren die Hede sd. 
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woU anders sein« Zu tttem Auftreten passt noh ein erlittliler 
Ort, von dem herab man sich hören oder sehen iSsst Wenn 

das Auflrelcii in der Ürchestra Statt hatte, geschah es auch 
hier immer von einem eignen Gerüste herab, und dieses Ge- 
rüst ist eben die Thymeie. Die einzige Ausnahme in Betreff 
der planipedes kann nur dazu dienen, jenen Satz als Regel zu 
bestätigen. Es ist nichts Anderes als ein Verkennen des We- 
sentlichen, wenn man nur aus dem Grunde, well Vitruv «n« 
giebt, dass das Logeion die Orohestra, das beisst: den unteren. 
Boden des Theaters , um zehn oder zwttlf Fuss Überrage , und 
weil die Choreuten in den engsten Beziehungen zu den Büh- 
nenpersonen stehen , bei Aufführungen von Dramen ein Gerüst 
in der Orcheslra annimmt. — Nur darüber, glauben wir, 
könnte noch gestritten werden, ob das Gerüst für die allein 
auftretenden Musiker ; das für die kyklischen und das für die 
dramatischen Chöre in demselben Theater immer ein und der- 
selbe Bau gewesen sei, auch dann zum Beispiel, wenn etwa die 
verschiedenen Leistungen dieser Künstler nicht an einem Feste 
neben einander Statt hatten. Nimmt man aber an , dass die 
zur Errichtung der Thymeie nöthigen Balken und Bohlen nicht 
nur für ein Fest gearbeitet wurden — was ja durchaus das 
Wahrscheinlichste sein dürfte — , so lässt sich auch auf diese 
Frage eine im^AUgemeinen genügende Antwort geben. 

Die erst erwähnte Stelle des Pbrynicbos lautet folgender^ 
messen s*): Sviuhj** voiko ei fniv tt(»;^oio# mißtl zov ^vaittp hl^ 
&0V9f oi 6i PVP ini tov rdnotr ip ttp ^iurg^j i» f avltital »ttl 
xt&agiadot kuI aXXot tii^6g uyüji^l^ovrm* üv jUcVto«, tv&a f»ip «w- 
fii))8oi X«/ Tpayojöol aycoil^uviai) loytiuv tfjtlg^ tv&a dt oi avXrj'^ 
rat y.al ot )[OqoI , 6(j/f/hc(juv ^ fitj kfyt de Svfukfjv. Man sieht 
aus diesen Worten, dass der Grammatiker gegen die Bezeich- 
nung des Gerüstes als Thymeie ist, er will es Orchestra ge« 
nannt wissen. Seine Gründe konnten mehrfacher Art sein, 
doch glauben wir, wenigstens einen der wesentlichsten getroffen 
zu haben, wenn wir sagen, dass er so entschied, weil er der 
Ansicht war, ein Wort, welches nadi seiner Angabe bei den 
Alten die Bedeutung von Opfer hatte, und das andere Gram- 



3Y) Dflr «rste Stis ipdet üA Hut ganz mit denselhen Worten auch 
bei Thomas MagM«, der hinter dympUSuptm noeh fmvantiv hat. 
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matiker wiederholt als Opferaltar erkfilren, sei eine unpassende 

Bezeichnung für ein Gerüst, über welches er nur zu berichten 
hat) dass auf demselben Musiker und Chöre vvettkämpfen 38). 
Er benennt aber dieses Gerüst höclist p;issend Orchestra , inso- 
fera dasselbe hauptsächlich zum Taozpiaiz der Chöre diente. — 
Hieran knüpfen wir die Behauptung, dass alle Stellen, welche 
man für die Identiföt der Tbymele und der Orchestra beif^e- 
brachl hat3>) oder in Anschlag bringen kann, nur Zeugnisse 
fiar die Richtigkeit unserer bisher dargelegten Ansteht über die 
Thymele sind. Ob hieher die Stelle des Lukian 40) und des 
Scliuüjsleu zum Arisleides gehöre, ist zweifelhaft. Dagegen 
darf man unter den schon in Anschlai^ iiehrachten Stellen hie- 
her ziehen: die des Athenäcs^^), die aus der Palatinischea 
Anthologie ^S), die des Scholiasten zu Aristophanes' Frie- 

3S) Es ist eine entschioden falsche Auffassung der Stelle, wenn Som- 
roerbrodt, S. XIII, die Ansicht hegt, dass Phrynichos , qui niaximam aeta- 
tum rationotn liabuit omnesqtie \ocis vicissitudines rcctjssime obscrvavitt 
in den auf das orsto rij wijlcn r«t folgenden Worten von ai ftivroi bis zu 
Ende angebe: quae antea Tueiil ratio. Das Wort &vfiiXtj kömmt im Ge> 
geaitbeil zur Bezeicboung des Platzes im Griechischea Theater, wo die Alu- 
sikeiT .und Chöre aaftraten, bei den bis jetzt erhaltenen ScbriftsteUem frlther 
yor als das Wort 6(ixn<irfia. 

39) Vgl. besonders Schneider S. 75 und Geppert S. 208, A. 4, auch 
Sommerbrodt S. 12. 

40) De saitat' c. 70: wA inl wS migioq M nai x»fuXovt ^^jrigetetft 
iriydSy ^ffoU« mnqtiftiifoVf tto/n^tt^ fyuamtf if^t» tijq ^vfUXtis;» Von K« 
0. MQller, Anbang S. 36,^ biefasf . g^sogon. Vgl. oben Anm. 35* Wahr- 
scbeinlich bat die Bedeutung von loytlop auch Statt in der' von Geppert 
angeführten Stelle des scbol. a4 Arist Eqq. 149: toq iv ^v/tUri r6 dvdßcuvt. 
Dagegen will uns die Auffassung 6. Hermann's (N. Jen. Allg. Litztg, 1843» 
8. 600) nicht zusagen. 

41) T, III, p. 536 ed. Dindorf: "ji^mvov ovv 7ifiäq tlf^Y^'^''0&at, or» 6 

7j(>/*To, 'i'va tv(j(0ii EX dtitiiv rov oi()yovroq. Hier liegt's bei Vergleichung 
der in Anm. 26 angeführten Stelle des Pollux wenigstens sehr nahe, für rf 
zu schreiben: ^, was eine Uandschrifl bietet i ob mit Recht, wollen w 
dahingestellt sein lassen. 

42) S. oben S. 11. und Anm. 29. 

43) T. I, p. 312, nr. 21 ed. Jacobs: 

x6v Gl xo{)oli fiiXtpavTa 2:^o(fOxlta, Trat Ja ^oqptAov, 

TO»" T(tayt.xFji; iVioi'cij'i; dart^a Knnqoniov, 
nokkdnKi iv &viAikvflt xa« iv axtjvf^at rf&iildfi 

ftitueoi 'Axct^itriq »taaoi f(>(Vc xö/ji^ U, 1. W» * 
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deu die des Uipiaii zu Demostbenes' Midiaiia *^). Ausserdem 
wollen wir hier noch anführen: eine Stelle aus den Bapten des 
Eupolis^ß), eine Inschrift von Aquileja i') und eine Glosse 
zweier Lexikographea Denn wenn auch das Wort Thymele 
vieliekdit an aUaa dimn drai Stellen nicht eigoitlidi das HoU- 
garOst beaeiduety aoodem eine abgatoitoiie BedaiHuiif; hat ao 
veraoblfigt das fUr upserao Zwealtdurcbaiia Nichte. Aualiimiitlic^m 



44) Vs. 735: »/ffow inl tf« 0v/iiXiji (o^do^o^ wiq, o« ti^c fvnih- 
c/iiaq i/tlXovTo tw¥ Bivtwv. Die Worte auch bei dem Suidiis u. d. W. 

4$) p. 532 Rsk.: 'Exiktvt ydff b voVo?, rovt; livovq n^oanalnv ;r^oc 

^v/iUtji;. Das i* darf nicht irre machen. 

46) In den Scholl, zum Aristeides, T. III, p. 444, ed. Üdf.: ".4/ilot fsi 
Xtyovatv f üTi tKoiHo'jdow ovo/zacrrt Tor? tivd^o? f*t/^iq hi'TTolidoq' nfoinlf di 
Tor-TO \4).Y.iiliäö^(i ü 0tQaxriY'ü<i y.ai {>ijro)^' xoj^wJr;ö^*tc yd(> nacict EvnöiuÜQii 
%f^qh\i<tv avrov tv rf] &aXdrTri iv ^iY.t).'ia öVörqaTivöfHVOV f iimöv' 

Bdnrt fit tv &vfiik'Tioi.v , iyöi di at xvfiaci nönov 
{Ja/iritoit 6).ioo> vdfiaoi' nixiiordroiq — 
und in Cramer's Anecdd. Parisicns. Vol. 1 , p. 7, wo die Worle des Eupo- 
lis so angeführt sind: [idnrt fu av üvftiXatUf iyot dt et d?.fiV(jot^ i'daai xa- 
tanXvoat, Die ersten Worle schreibt Meineke so: Banxtq fi iv Ovftü.'j^Giv, 
Sommeriwodt dagegen so: Bann fu üv &vfti?.viaiv, 

47) Von X Arneth (Besehreibung der zum R. K. Mxaa- und Antilcen- 
Kabinette gehörigen Stetueo, fiOsten, Reliefe, Insohriflen» Wien 1846^ S. 18) 
ganz naeli dem Originale herauai^geben und "nach unserer Meinung mit 
Beibehaihmg der für die sptftere Zeit cbaralLterjsUscben Scbreiliart so zu 
lesen: 

V xolXoHq Aj/iotffc nä((99f mlXttSs de niUtm, 
aiiav (pbiv^fWMf ivl OKiivauti Aaßovü^ 

itoiXd»*^ iv O-ofiiXcn^y d^^OKjfct/r^j dt davot arif 
tjl dt^äri] Moi'ari rb Aahiv 009^0 ^- 'U^wUtüiiit 

^ di;, xa* vixvi; ovoa, t'ariv ßlov tkia/t ttlftifP 
fiOvai/xbv il^ ddntdov, ooifb dvanai'Oaftivtj, 

48) &vni?.at, r(idnf Caiy otjXfjOtKiy Kyrill. Mscr. bei Alberti zu 
Ilesych. I, p. 1743. und Lexic. Gudian. p. 2CG, 42. 

49) Leber die Stelle des Eupolis urtheilt Sommerbrodt, p. Xi, nicht 
übel: i>vfiu.at dictae sunt pro choris comicis, qui parubasi, primaria anti- 
quae c»)moediae parte, ad arain saltaiites, perstrin^ebant maxime eus, qui 
in re publica pucliä male \idebufiUu- versari. Freilich ist das „ad aram 
saltaiites'* seltsam. Lu Boziebung hierauf üussei t der sonst so unbedingte 

% 
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bisher aog^lirton SieUen kUmmt das Wort Tliyniele so vor, 
dass man nieht iHMbig hat^ an etwas Anderes ta denken als an 

tlas mehrfach erwähnte Brettergerüst in dem Räume zwisclien 
den Schaiisitzen und dem Logeion, und auf der anderen Seite 
.ist es das Natürlichsle, den Ausdruck Orcliestra bei dorn Athe- 
näos ganz in derselben Bedeutung zu fassen, welche das Wort 
Thymele bei dem von ihm angeführten Pratinas haben . muss. 
Orehesira aber bezeiohnet wiederum im engsten und eigentUeb- 
sten Sinne jenes Gerüst, insofern auf ihm die Chüre tanzten. 
Von diesem Gerüste, welches von ]>etrSU)htlicbem Umfange sein 
musste, und in dem Raome zwischen den Scbausitzen und dem 
buiiiu ngebäude bei allen Aufführungen der einzige Platz von 
Bedeutung war , ging dann der Name Orchestra auf jenen gan- 
zen Kaum über, obwohl ein Theil desselben nie zu den Tänzen 
benutzt wurde ^^). Gesetzt aber auch , man wollte jene unsere 
Ansicht von der Einschränkung des Begriffs des Wortes Thy- 
mele nicht billigen, und behaupten, dass derselbe (in ähnlicher 
Weise wie der des Wortes Orchestra) sich auch auf den ganzen 
bezeichneten Raum ausgedehnt habe, so iSsst sich doch nur 
unter der Bedingung, dass man die Ergebnisse unserer Unter- 
suchung über Umfang und Bestimmung der Thymele im enge- 



Anhiinger der Hermann'schen Ansiebten folgende efgenthumUche Meinung: 
Videtur autem illud proxime a vero abesse, in tragoedüs quidem aut nun- 
quam aut rarissiroe chorum vetere lila thymele usam esse, neque omnino 
aram illam , quam omnes scirent esse Dionys! , pro cm'usque fabulae ar- 
gumeuto modo ApolUnis modo Jovis fliisse, tum tumuli tum aliam quandam 
speciem babuisse, sed ubi ara opus esset, de aliis quibusdam cogitandum 
esse, pro ea, quae flagitatur, soenae orcbestraeque conformalione aut in 
Seena aut in orchestra positis. At contra in comoedia idque in parabasi 
potissimum (in qua poeta, neglecta fere Tabula, suas res cum spectatoribus 
agebat) chorum ad thymelen, vetus illud religionis monumentum, accessisse, 
cum ex eo, quem attuli, scholiastae loco (schol. ad Arist. Pac. v. 735), tum 
ex Crameri intclligitur Anecd. Parisiens. vol. I, p. 7. Es bedarf, namentUcb 
jetzt, nur eines Blickes ouf diese Stellen, um zu sehen, dass dem keinesweges 
80 ist. — In der Inschrift von Aiiuileja wird man vielleicht das Wort &vfii- 
Xat licltpr in der von don an der dritten Stelle angeführten Le&ikographen 
erwahulcn Bedeutung von 6(fX^o(iq gebraucht erachten. 

50) Dies gegen G. Hermana's oben, S. 13, mügetheUtc abweichende 
Ansicht. 
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reo Sime annimtiit, eine pkmmble EiUitaiiDg jener Ausdehnung 

des Begriffs dieses Wortes geben si). 

Wir wollen , um unserer Ansicht über die Thymele eine 
nach allen Seiten hin sichere Grundlage zu geben , noch einen 
Umstand kurz besprechen. Um die in der Mi&ie der im weite* 
na Sinne so genannten Orebestra belegene Tbyinde sollen die 
kyklisdwn Ohara ihre TSme au^efilhrt haben. Dass die Thy* 
mele in der Mitte die Orchestra emgenonunen habe, ist eine 
aus vagen SehlUssen a priori und aus dem falschen Verstände 
niss der zu Grunde gelegten Stellen im Etymologicum und bei 
dem Saidas hervorgegangene Ansicht, rUcksichtlich welcher 
wir durch die richtige Erklärung eben jener Stellen belehrt 
werden , dass sie keinesweges zu billigen sei. Dass ferner die 
Thyme-le umtanzt worden sei, ist wiederum eine durch 
kein Zeugniss gestutzte Meinung. Haben die kyklischen ChOre 



61) Eine solche Ist bei der Herjnami'sGheD Ansicht Ober die Tbymele 
geradezu uonoögUcb, und schon dieser Umstand hätte gsgen seine gsiMte 
Theorie Verdacht erregen können. Die Tbymele kommt bei Ihm nur einlge^- 
massen In Betracht beim DiUiyrambus, insofern ,tum ihn der cyldische Chor 
seine Tünze aufnihrte" (ob mit Wahrscheinlichkeit, iwollen -wir gleich sehen), 
bei allen Übrigen Anfl^hrungen aber auch gar nicht; denn dass auf den Stufen 
dieses Altars die Flötenspieler aufgestellt waren, will, auch wenn es wahr 
wfire , Nichts sagen. Man siebt nicht ein , warum er nicht lieber ganz ent- 
fernt wird. Sommerbrodt hat sich, wie wir in Anm. 49 gesehen, Mühe ge- 
geben, durch gekünstelte Deutung ihm wenigstens bei der Parabase der 
Komödie einige Berücksichtigung zu verschaffen. Aber auch zugegeben, dass 
seine Meinung richtig sein kiinne, ist es sonderbar genug, wenn er fort- 
fährt: Jam vero latius patci c coepit tijymclae signilicalio. Neglecta enim 
arae significatione, thyoiele, quod ara illa princeps erat orcliestrae locus, 
pro ipsa orchestra dicta est. Auch wir wollen nicht durchaus in Abrede 
stellen , dass die Thymele des Theaters eine gewisse Heiligkeit vor anderen 
Theilen desselben vorausgehabt habe (wofür vielleiclit auch der zweite 
Vers iu der auf S. 11 Uiilyelheilten Stelle des Pratiuas angeführt werden 
kann), und halten es für wahrscheinlich, dass auf ihr vor Anfang der 
Schauspiele dem Dionysos gewisse Opfer dargebracht wurden, wie weiter 
unten genauer auseinandergesetzt werden wird; zweifdn aber gar sehr, ob 
diese Opfw als so wichtig erschienen seien, dass man von ihnen, in dem 
für die Aufführung von Scliaus[»ie(en errichteten Gebäude, selbst auf die 
Orchestra im weiteren Sinne des Wortes die Bezeichnung als „Opferplatz*' 
(denn so mUsste man in diesem Fette das Wort Cassen) Übertra- 

gen habe. 

2* 
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wirklich auch in dem Thealer um einen Altar getanzl, nun 
so genügt es, einen solchen auf die Thyniele slellcn zu lassen, 
sobald man seiner benöthigi war. Aber man hüte sich wobi, 
das ursprünglich und in ganz anderen Verhältnissen 
GebrSudilicbe so ohne Weiteres in die Auffttbrungen im Tbea* 
ter hinüberzuziehen. Ich fürchte, dass man auch hier auf ver- 
führerische , halbe Angaben zu viel gebaut habe ^s). — 

Aber wie kam die Thvniele des Theaters zu dieser lieiien- 
nuni^'? Das Wort Oci^ith] l)edeutet ja, wie die von Müller 53) 
antj^ezogeneii Stollen der Tragiker auch nach Sommerbrodt's 
Meinung ^-1) sammLiich darlhun, einen Opferallar; ebenso wird 
dasselbe von den Grammatikern erklärt , von denen einige 
uns wissen lassen, dass die Thymele im Theater als Altar des 



f52) Es klingt sehr sullsarn. wenn VV. M. Schmidt, u. n. O. S. 229, nach 
Anfuljrung der Worte dos Xc^noiihon (Occon. VITI, 20): /o(joq xv/JAot;, xaAor 
id'ca/m avTo x-»« rö ftinnv nvrov ^nVov xa«, xaöa^nn-, bemerkt: Quid igitur? 
nonne hinc cyclii chori proprium luis.se ediscimus, quod vacuum in medio 
spatium relinqni soleret . ut maximo mirer, quod Kiiithan — pioisus e con- 
trario disputet: „Diese schone freie Milte sclieinl iliren jjesoiidern Werth 
davon zu haben, dass sie der Platz für den o^/iy<7Tiy? war" — und dann 
selbst forttehrt: Atqui cyclius cbortis arae Dlonysi ciroumdatus nee 
praeter aram dei aliquid io medio auo passua est, und später (S. 234 fl.) 
sogar schreibt: Tode fit, ut totus oborus dithyrambicus in duo quasi hemi- 
cfaoria disoederet, in quorum utriusque medio singuU constituti corypliaei 
alter oppositus alteri reUqui inde hemichorü sallationibus ac moUooibus 
modum darent. — Das im Teste Gesagte war lange meine Ansicht gewe- 
sen, als ich Bemhardy's (Grundr. der Grieoh. LlU II, 466, A. 15) Worte las: 
„Der so bliufige Ausdruck wnhoq jt^eo^ (woImI die Zahl der Mitglieder selten 
berücksicbtigt wird) lässt sieb offenbar nicht aus der alterlfattmlioben Sitte 
derer erkittren, welche den Altar umstanden, insofern diese bei feierlichen 
Opfern und h^Mgem Ritual vorkam, keineswegs aber auf einen orgiastischen 
Mummenschanz passt." Auch die Ansicht Kolster's (De parabasi, p. 21) 
und die so eben (in Schneidewin's „Philologus" I, 3, S. 401 fll.) bekanntgo- 
maclite Hartungs stehen der von uns angegriffenen entgegen. 

53) Anhang, S. 35. 

54) S. V, A. 4. 

55) Am vollständigsten bei dem llesychios: i/r/u/»^ • oiWo)^ tktyov ano 
f^q &VTjX'fj(; Tov ßuifiuv, Ol i)i TO t7iinv(>ov, fV Oll f/n{}vovatv f 7/ idatpoii 
ifQov. Schül. z. Lucian. de saltat. c. 76; Ovnü.ti, u />("><ös, ä;ro rov ö^r/w. 
Gramer, Anecd. Graec. e cod. mscr. bibl. üxon. T. 11, p. 449: (yvftiiat,' oi 
ßia^oif dno tov &vtadttt ij ridtoOcti. 
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Dionysos zu betracbiMi sei Allerdings findet sich jene 

durch die Ableitung von ^v%t» woblbegrUodete ^7) Bedeutung 
von Opferaltar bei den Tragikern aber keiaeewega an alleo 
Steilen ; hfiufigor ist das Wort von Tempeln oder von dem zum 
Opfern bestimmten beiiii^en Platze vor df>nselben gebraucht 
einmal, wie es auf den ersten Blick scheint, von den durch 
die K\klopen erbauten Mauern der Akropolis von Argos ßo), 
einmal von dem Prytaneion wie wenigstens Passow 
meint, der Uberhaupt der Ansicht ist, dass dasselbe zur He« 
Zeichnung grosser oder prächtiger Bauten gedient iiabe. Wenn 
nun aber auch salbst unter den Stellen, an welchen es wirk* 
lieh nur einen AHar bezeichnet, sich nieht erne findet, wo es 
_ .. . ^ 

56) S. oben S. 2. 

57) Auch in der Bedeutung \üfi fU rUt kam das Wort vor, s. Phryni- ' 
clios und Thomas Mag, oben S. 15. Hierlier gehören die Erklärungen voa 
&rfiü.ai> als T« ä/.qira rn intO i'Ofttva , bei dem Hesychios , und als /^t//ij- 
IMMxay bei dem Phrynichos in Rckket s Anecd. p. 42, 23. 

58) Am sichersten bei Eurip. Suppl. 65: voinxi ov/y vn^ dviiY^-^^< 
n^oTzintoi ön rT(joqaiToüa' tnolov *)tii>7n''{iovi:, Ok>>v d-vjiti?.ctq. Nachsldcm im 
Rhes. , Vs. 235 Matth.; v^r/wt/a(, oixwy nät(jcx^ ihdÖo<i^ obwubl sogar auch 
in BetrelV dieser Stelle jjezweifelt werden kann. 

59) Von Tempeln {gewiss in Lurip. Electr. 717: &ifitkat <)' initvavTo 
X^fvaijXaTOi , otj.nyÜTu cJ' ay' acri< ntij inißioimiv \-J(jyiio>v. Musgra\e z. 
Vs. 713, üer übrigens rUcksichtlicb der Bedeutung dub Wortes mehrracb 
irrt, vergleichl pawend ^n^va^tJttq oboi'c* Ion. 155. — Im Ion, Vs. 229, wo 
Ion zu dem auf der Oroheslra befindlicben Chor sagt: n ßh i^vcatt niXa- 
MNr donmv mU r» nv$-kcBm xf^ii^*"^* ^Poißovt «t«^' ^»ftiXvtq, ixi 

do^uMitotq i»ij4o»a* ä6/»m /t^ rngtir* ^ jKV/oy, dOrfte das Wort &vfiiXm 
von dem heiligen Platz vor dem Tempel, wo sich Ion aulbftlt, zu verstehen 
sein. Hit der Bedeutung Juinn man auch auslcommen an der von MQller 
nieht angeführten Stelle, V». 158: o^* xqoq »v/Maq £Aloq i^taan «i'mnk. 
Sieherer noch bat sie Statt in Vs. 46i, wo es Ober die Pythla in Betreff des 
als Kind uf^niötav im rnov ausgesetzten Ion heissl: vnhq «K ^v/dkm i»^ 
(iicat 7T(i('i&Vfio<; lyr , o/jetw J* dqitjxt* wfivTiita fttj '»munif Sof/kwv. Unzwei- 
felhafl Vs. 114: 'l'/y' "> vitjOaÄiti w xaj.liaras ni>nn6).t\firt ddtfvuii^ « rar 
'hoifJov &v/iHav octtQfK; vno mnr^ , wie die gloichbodeuleiidcn Worlo in Vs. 
121, a eai^M tid/ntiov Otov, und die späteren, Vs. J28: m 'i»oi(H, tfo» jf^o 
i6ft*»v ).ar(tn''u), darthun. 

60^ Kurip. Iph. Aul. 151: tni Kf AlumxM- Stiq DifiiXui:. 

61) A^chyl. Su{i[)!. \s. (i51 Well.: /.at yf(»a^oia* nf/tofivtodo*ot j'f- 
fiövrotv {>i'ftü.at , tfXtYovTi'n' &\ täq nöXni *i' W/cO*TO. 

62) Lexic. u. d. W. 
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nät SksherfaeH oder au^ nur WabrachoinUf^keH aaf die Tby- 
mele des Theaters bezogen werden kOnote*«), ao miiss doeh 
diese davon ihren Namen haben, dass entweder aaf ihr selbst 

Opferhandlungen vorgenommen wurden, oder dass sie doch 
aus einem ursprünglichen Opferaltar oder Opferplalz hervorge- 
gangen war: denn an allen ohigon Stellen, wo das Wort i^-t;- 
fiü,f] nicht bloss einen Altar bezeichnet, bedeutet es doch ei- 
gentlich nichts Anderes als „Platz, an dem geopfert wird," 
und insofern: „beiliger Grund und Boden ^^)f und rflcksicfat* 
lieh der einzigen, nooh niehl l>eigebraofaten Stelle, an welcher 
dieses nicht Statt hat^^), wird weiter unten nachgewiesen wer- 
den, dass die in ihr Yorkommende Bedeutung des Wortes doch 
auch auf jenen Grundbegriff zurückzuführen sei. 

Hier kömmt uns nun die, wie es scheint, ziemlich allge- 
meine Ansicht entgegen, dass die Thymele der Ort gewesen 
sei, „»wo dem Dionysos, dem die Theater heilig waren, die 
zur Reinigung dienenden Ferkel geopfert^''' und die gebräucb- 



63) Hier kann aur die Stelle, Kurip. Suppl. 65, in Betracht kommen, 
aus welcher Geppcrt, S. 112, schliesst, dass sich die Thymele nicht selten 
in den Altar anderer Götter als Dionysos verwafidelt haben möge, in dem 
vorliegenden Falle z B. in den der Demeter und Persey^hone. Dass aber 
der Altar, an welchem die Aethra sich befindet, nicht emmal in der Or- 
chestra sei, sondern auf dem Proscenium, erhellt aus den in den Worten 
des Euri()ides selbst gegebenen zahlreichen Indizien auf das Deutlichste. 
Auch der Chor befindet sich im Anfange des Stückes auf der Bühne; erst 
nach Vs. 362, da Theseus seine Mutter in das Haus des Aegeus führt, ver- 
lässt auch der Chor die Buhne und steigt in die Orchestra lünab. 

64) Vgl. Hesych. in Anm. 55. Der Ausdruck Kv»k»jttt9 d-v^JLm geht 
wohl auf die durch die kyklopiscben Mauern umschlossene Larissa, wdehe 
sehr wohl als eia IStf^c betrachtet werden kann. — Wtire ferner 
fo der Stelle des Aeschylos das Prytaneion zu verstehen, so könnte dieses 
als der Hestia heilig den Tempehi gleich gestellt werden. Aber diese Deu« 
tung ist sicherlich nicht die richtige. Man muss das Wort hier entweder 
als Altar oder allgemeiner als Oplnrplatz fassen; jenes wird man thun, wenn 
man geneigt ist, an grosse Altäre zu denken, die sieh auf einer Terrasse 
erhoben, auf welche die Alten , um opfern zu können, steigen müssen, vm 
z. B. K. 0. Mttller (Anhang, S. 35), dieses, wenn man es fUr passender 
halt, bei dem Dichter keinen solchen Nebengedanken zu suchen. 

65) Plutarch. .\lexand.*C. 67: .4vrov /ttv otV «inro» oxiSijv ito/^uiow oirr«« 
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liehen Trankopfci dargebracht wurden «ß). Dass nun das auf 
der Thymele geschehen sei, wird zwar nicht ausdrücklich ge- 
sagt; es konute allerdiiigs au sich eben so gul auf der Bühoe 
iroi^genoinmen werden; aber Iheils die richtige Etymologie dos 
Wortes Tbymele, ibeiis uDd gaoz besonders die Nacbriohi, dass 
dieselbe ein Altar des Dionysos sei, fttbren auf die Thymele. 
Daza kdmml, dass einige von uns noch nieht berUeksicbtigte 
Graminatikerzeugnisse die Annahme begünstigen, oaeh welchen 
die Thymele des Theaters aus einer bei Opfern an den Diony- 
sos gebrauchlichen Trapeza hervorging, „auf der stehend man 
auf dem Lande sang , da die Tragödie noch nicht da war." 
Man identifizirt diese Nachricht mit der bei dem PoUux 
vorkommenden , nach welcher vor dem Xhespis £iner auf ei- 
nen Tisch, £leo8, „Anrichte'' genannt« gestiegen sei und den 
Ghoreuten geantwortet habe. Aber dort ist ja von Sägern, 
hier von einem Schauspieler die Rede. Der Umstand, dass 
Thymele und Eleos in Bezug auf die Bedeutung ganz gleich 
gestellt sind, ist allerdings auffallend. Den Eleos kennen wir 
auch anderswoher als das (ierüst zum Drauflegen und Zerthei- ' 
Jen des Fleisches. Oder meiol man, dass an dem Gebrauche 



66) Vgl. Schneider S. 74, A. 96, wo auch die Stellen ttber die Opfinr 
beigebraobt sind. 

67) Etym. II. p. 456, 39: 0i>tUXii ^ xqv ^*dt^v t^*X9^ a«Ot«fc 

-^votufu U(fHa' tifdtfttM i^t iv iatmti^ ip tw: dy^foSt fujnn 
tdJ^Mf Xaßoi<tifi T^aybiiiiaq. Orion Theb. Etym. [). 72: &i>/nilfj na^a to tn 
cijir^C tl&f^&cu ra &vüniva U(jfla' r(^a;rfca dt ijv nqo TOtrfOi', iif 17g t9rcS> 
*#C Iv TOK ayQolq rfiov, fitjnot raitv lafiovarK Tiy? r^offidia?. Kyrill. Lei. 
msc. bei Alberti zu Hcsych. I, p. 1743: &vniXri, TQanMj i<p latüittq 
iaf «o£5 oypot? r[Sov, und: (/t'niXfj Mai tj rgant^a. Vgl. sonst noch Anm. 48. 

GS) Schneider S. (>0, A. G9; (Jeppert S. 21, A. 4, wo es nach An- 
führung der Worte dos Pullux heisst: „Nach andern Nachrichten, die aber 
noch weniger zuvcrlas.sig scheinen . solloii sich die ersten Hypokrilen auf 
die Thymele j.'estellt hal)en , weshalb auch die.^e dann für einen Tisch er- 
klärt wird." Somiucrbrodt fasst, S. VI, die Angabe gar so: liacchico lurorc 
correpli, sacriticio facto in ipsain aram (ihynielen) vel, quod credibiiius 
videtur, in mensam, quae inaclandis victimis insciMret, asceudebanl inter- 
i|ue cantandun) jocusos miscebanl serniones. 

69) IV, 123: hi.tü<i qv r^nf^'a ü^jroia, tf' /zf^ö ^iantioq tii 
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des Ausdrucks ^v(iiXri für „Opfertisch" schon deshalb nicht Ansloss 
geoommen werden dürfe, weil dieses Wort auch in der oben'^>) 
angeführten Stelle des PluUrcbos ohne Zweifel einen Esstisoh 
bezeiohnet? Es kömmt hier zanäebst an auf eine giaubwOr- 
dige Erklärung in etymologischer Beasiehung; denn die, welche 
in dem Etymologicum magnum und bei dem Orion gegeben siDd, 
wird man schwerlich billigen wollen. Das Wort Ovfithj be- 
deutet (Anderes unerwähnt zu lassen, was nicht hieher gehört) 
ursprünglich und eigentlich die Opferstelle. Das, was wir Op- 
fertisch nennen, kann es nur bezeichnen, insofern ursprünglich 
auf demselben Gerüste sowohl das Opfer verrichtet als auch 
das Fleisch des Opferthiers zerlegt ward. Das lUssl sich sehr 
wohl annehmen, ja ein solches Verfahren Ist offenbar das aller« 
emfachsie. Natürlich muss man sidi zum Behuf der Verrich- 
tung des Brandopfers ein iniiwpov oder einen Opferbeerd auf 
das Gerüst gestellt denken, den man ja, wenn das Fleisch zer- 
Iheilt werden sollte und er den Platz beengte , wieder wegstel- 
len lassen kann. So könnte man etwa die Bedeutung von Op- 
fertisch bei dem Worte '&vfifXTj erklären ; von dieser könnte 
dann ganz ohne Schwierigkeit die eines Esstisches abgeleitet 
werden. Inzwischen zweifeln wir unseren Theils durchaus 
nicht, dass die Bedeutung von Opfertisch nie Statt gehabt habe, 
und dem Worte nur in dem Bestreben gegeben sei, ein Thy- 
mele genanntes , viereckiges , bei Opfern gebräuchliches Gerüst 
auf dem Wege der Etymologie so zu erklären, dass demselben 
eine freie Oberfläche zuerkannt würde. iMit einem Worte : die 
tQäne^u in den eben behandelten, die Erklärung des Wortes 
^vfiekt] bezweckenden Stellen steht ganz gleich dem ßwfiog x«- 
vog ini tov fttaov in den am Anfange dieser Abhandlung be- 
sprochenen. Dass Clbr%ens eine solche tgamia eine ^uittkii, 
„Opferstelle'' sein' und genannt werden konnte, ebensowohl als 
ein ßojfiog ytevdg M rov fit'aov ein ßwfiog^ d. i. heiliger Altar, 
Opferaltar, liegt auf der Hand; dass rguTtf^ai wirklieb als &v- 
(.tikai gedient haben , kann nicht bezweifelt werden. Wir wol- 
len nur ein Beispiel anführen , welches zugleich über den Be- 
grifl' von tganeiia Liebt verbreiLeu kann. TgantCat, mensae 



70) Anm.63. (v 7ti(j 0 von der huliercnLagc auf der xiivtj neben der 

71) Cicero de Lcgg. II, 2Ö. 
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hiessen die viereckig behauenen liegenden Grabsteine. Auf die- 
sen wurden Opfer verrichtet , freilicli nur Spendungen und 
Weihgüssc '2), doch das macht Nichts aus. Da haben wir 
rf^mni^at, als Opferstellen. Die Bedeutung des Wortes ^vfuXfi in ' 
dier Stelle des PliiftanslM»« aDlangeiidy rührt dieselbe entweder 
ddber, dass tQmx^m ab ^(ultu dmten und sich deshalb die 
Beseidmong ^fjukrj für i^iereekige Gerüste mit platlenihiilioher 
Oberfl»cbe festsetzte^), oder von der ebenso besehafifenen 
Thymele in den Schauspielhäusern; so dass also der Speise- 
tisch des Alexander d^v^ilri genannt wäre als thymeleartiges 
Gerüst. — Die Bezeichnung der &vfjiiXtj als r^üm^a hängt also 
wahrscheinlich zusammen mit der von uns schon angedeuteten 
und nachgewiesenen Tbatsache, dass die Thymele des Theaters 
ein mit plattenähnlioher freier Oberflttche yersehenes Gerüst 
war; wie auch die Notiz, dass die SSnger auf der 0v^iKfi ge- 
standen, ganz zu unserer Ansicht passt, nach weicher die 
Choreuten auf der Oberfläche der Thvmele des Theaters san- 
gen und tanzten. Ob diese Angaben auf vollwichtiger ge- 
schichtlicher Ucberlieferung beruhen , oder ob sie nach Maass- 
gabe des in späterer Zeit GebräuchlicheD erfunden sind, ist in 
Betreff des eben Bemerkten vollkommen gleichgültig. Jeden- 
falls aber haben sie eben so viele Glaubwürdigkeit in histori- 
scher Beziehung als die anderen auf die Anfönge der dramati- 
schen Kunst beKUgli<^n Notizen, die des Euanthius und die 
von dem Pollux mitgelheilte, mit welchen sie sich sehr wohl 
zusammenstellen lassen '6], — Will man nun aber jenem Be- 



72) Vgl/lütller. Handb. der Archäot., §. 286, 4. 

73) Man vergl. das utngekeiirte, aber doch ganz anatoge Verhattiifes 
bei dem Worte fintfö';, welches ursprünglich ganz allgemein xnV/ta t» 
aTtXmq xai dvriattjua, tV ov t&rt ßr^vai ri xai rt&ijvai (Eustath. z. lliad. 
VIII, 441) bedeutete, und dann spezieller vorzugsweise zur Bezeichnung 
eines Opferaltars gebraucht wurde. 

74) De Tragoed. et C.omoed. C. 2: Contoedio fere vctus, \ü ipsa 
quoque tragoedia, situplex Carmen fuit, quod chorus circa ara.s fumantes, 
nunc spaüatus. nunc consistens, nunc revolveus g^Tos cum tibicine con> 
cinebat. 

75) S. Anm. 69. 

76) Nur hiile man sich hei der Zu»ianimensteliung der Stellen id)er 
die Ov^ikii alt) r(tnnti^it niil der dcü tiuunliiius davor, anzunehmen, dass 
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riciitd und dM des Eanttiius gesduoMiclie WaMfiii Didkl 

abspreeben und beide als in der Haoptsacba ttbereiostiininend 

betrachten, so folgt, dass die Thymele des Theaters hervorge- 
gangen sei aus der {^vath, oder ara, auf welcher man bei Dio- 
nysosfesten dem Gotte das Opfer darbrachte. Dieses Altarge- 
rUst ging mit demselbeD vom Opfern abgeleiteten Namen in 
das Theater Uber, so dass selbst die Gestalt im WesantlichaQ 
keine Veränderung erlitt, nur dass der Opfierheerd von der 
Mitte seiner Oberfläche för gewöhnlich wegblieb, weil man 
seiner wahrend der theatraKsdien Aufföhrungen nidht mehr be- 
nöthigt war, er vielmehr bei diesen nur im Wege stand, und 
dass, insofern dieses wegen der grosseren Anzahl der auf ihm 
auftretenden Personen und der einen grösseren Raum erfor- 
derndea Weise ihrer Darstellung nötbig war, es einen bedeutend 
grösseren Umfang erhielt. Auch wurde es, seiner nunmehrigen 
hauptsächlichen Bestimmung als Sing* und Tanzplats gemäss, 
immer aas hdlsemen Balken und Brettern au^efilhrt Als ur- 
sprQnglicher Dionysosaltar aber diente es ohne 'Zweifel fort- 
während zum Gebrauch bei den freilich nur unbedeutenden, 
rasch vorübergehenden Oplerhandluni^eD, die vor dem Anfange 
der theatralischen Aufführungen verrichtet wurden (zu welchem 
Bebufe es voUkommen genUgt, für die Zeit des Opfers einen 



der (Jrfa«ber der in jenen gegebnen Nachriebt ganz dasselbe ausdrücklich 
im Sinne gehabt habe, wie der, von wdcbeni die in dieser befindlicbe 
herrührt, und wolle vor Allem nicht die rauchenden Altäre, um welche 
sich ja auch die Chore bewegt haben sollen, mit der Thymele, auf wel- 
cher die Siinger standen, völlig gleich stellen; wie SoinrnerbrodL S, VI, 
thut, der überhaupt mit der Ausgleichung der verschiedenen Angaben nicht 
fertig werden kann. — Dass es falsch sei, die erst genannten Stellen mit 
der des Pollux zu iden tif i ziren, ist schon oben, S. 23, bemerkt; dafür 
kann man aber dieselben, glaub' ich, äusserst passend zusammenstel- 
ien: Die ersten Anfänge des Schauspiels bestanden darin, dass man auf 
der Thymele dem Dionysos Gesänge anstimmte. Aus diesen Sängern ging 
der Chor der eigentlichen Schauspiele hervor. Dann trat Einer auf den 
(▼on der Thymele getreoDten) Opfertisaby der den Choreutea antwortete: 
der erste Hypokrit, freilieh gaox aus dem Stegreife und nicht auf der ei- 
gentUehen BOiinet die sieh erst aUmUhlig aus dem ÜUof entwickelte; daher 
die Sache auch in die Zeit vor dem Thespis gesetzt wird, dem man die 
Einführung eines (im Sinne der ausgebildeten dramatischen Kunst so zu 
nenneodea) Hypokriten xuscbrieli. Anders Bamiiardyj Gruadr. der Litt, 
U, S. 567. - 
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Opferbeerd darauf gestellt zu denken), und wurde es, bei der 
Deutlichkeit der Ableitung des Wortes {h)^uAri von ^vfiv, selbst 
noch in späterer Zeit von den Grammatikern als Opferaltar, 
P9B^69^ gefasst, während doch diese Erklärungsweise lür die 
hauptsächlichste Bestimmung derThymele des Theaters gar nicht 
beseichnend war; so zwar, ' dass es zur Andetitung dieser des 
Zusatzes ,,leer, frei auf der Mitte" bedurfte, dur^ welchen, 
streng genommen, der Begriff eines Opferaltars aufgehoben 
wird. — 

Dieses Uber den Grund und die Berechtigung des Namens 
der Thymele! 

Nun ist ttber Lage, Gestalt, Hdhe, Umfang und FIHchenlD- 
halt derselben noch genauer zu sprechen. 

Aus den ap Anfang dieser Abhandlung behandelten Stellen 
lernen wir, doss die Thymele auf das Logeion gefolgt sei. 
Iffach denselben scbehit es, dass zwischen dem Logeion und der 
Thymele entweder gar kein oder so gut wie gar kein Zwi- 
schenraum gewesen sein könne. Wäre dem anders, so würde 
doch wohl nach dem Logeion zunächst die Konistra , und, als 
in dieser befindlich, die Thymele aufgeführt sein. Auch for- 
dert die von uns nach Andeutungen und Zeugnissen dargelegte 
Ansicht Uber das Yerweilen des Chors auf der Thymele eine 
solche Ausdehnung derselben gegen das Logeion hin. Es wäre 
ja seltsam gewesen, wenn der Chor von den Schauspielern, zu 
denen er in enger Beziehung siebt, mit denen er mehrfach in 
nahe Berührung klHniuL, durch eine förmliche Kluft getrennt 
worden wäre '7). Dieser Umstand verstattet freilich keineswe- 
ges zwischen Thymele und Logeiou „„den Durchzug sowohl für 
den Chor als für andere Aufzüge ^8) an so etwas ist aber jetzt 
auch nicht mehr zu denken Jenes £rgebniss unserer Unter- 



77) Bis jetzt hat man die freilich wescnllicli anders aufgefasste Thy- 
mele entweder „zunächst gegen die Sitze, in der Biegung der Orchestra" 
(Stieglitz , Archöol. Unterhaltungen , I , S- 87) , oder am gewöhnlichsten aul 
die Mitte des Durchmessers der Orchestra, oder auch an den Ort gosc(zl, 
„wo die beiden Wege, die die Eingunge in die Orchestra bilden, vor den» 
Logeion zusammentrelTen." (Geppert, S. 113). 

78) Schlegel, S. 273. 

79) Wenn auch Schlegel, S. 266, behauptet, dass „in mehreren Tra- 
gödien unten an der Orchestra zwischen dem Logeum und der Thymele 
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suchungen über die Lage der Thynicle wird in Vorbindung mit 
dem anderen, dass die Choreulen auf derselben verweilten, 
auch dem zusagen, nach dessen Meinung „mau vou der Thy- 
inele aus einen weiteren Blick in die KiogüDge zur Orchestra 
gehabt haben muss, als von dem Logeion aus^«^).'^ 

Was ferner die Gestalt der Thymele anbelangt, so haben 
wir gesehen, dass diese als viereckiger Bau, Altar und Sag- 
gesi, auch Tisch, gilt. Nirgendwoher Ittsst sich merken, dass 
sie nicht als selbstständig für sich bestehend betrachtet werde. 
So ist mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen , dass sie auch 
auf der dem Proskenion zugekehrten Seite nicht in unmittelba- 
rer Berühruug mit diesem gestanden habe, in der Weise, dass 
sie dort von dem Ilyposkenion begränzt, die Bretter ihrer Ober- 
flSche in diesem befestigt und von ihm getragen worden seien. 
Oder sollte das Gegenthetl aus dem kurz vorher Ober die Stel^ 
len in dem Etymologicum und bei dem Saidas Bemerkten fol* 
gen? Darüber kann gestritteli werden. Wenn übrigens bei 
der Aiji/.iililu[ig dort neben der Folge der Gegenstände auf ein- 
ander auch die höhere und niedrigere Lage derselben berück- 
sichtigt ist , so konnte die Thymele selbst in dem Fall eher 
aufgeführt werden als die Konistra, dass zwischen Logeion und 
Thymele ein unbedeutender Zwischenraum bestand b^)* Ausser- 



Wagen und Rosse vorbeiziehen," und dann an Aeschylos' Ageoiemnon er- 
innert , so hat G. Hermann (De re scenica in Aeschyli Oreatea , p. 6 fi.) er- 
wiesen, dass das bei der Aufltahrong dieser Tragödie keinesweges vorkam. 

80) Geppert, a. a 0. 

81) Dass die mittlere Thür in der RUckwand der Buhne, welche TbUr 
TOn den in Rede stehenden Lexikographen oxrjrr] genannt wird , so wie die 
beiden anderen Thüren in derselben Wund bei dem j-'cwohnlichen Zustande 
des Theaters hoher lagen als die überllache des Prosceuium, ist an sich 
wahrscheinlich und erhellt aus den wohlerhallenen Kuinen des Theaters zu 
Sagalassus, vgl. W. J. Hamilton, Uesenrches in Asia Minor, Vol.I, p. 1S9, 
der von jenen Thüren sprcciiend, bctnu kt : Three steps lead up lo the 
thresliüld liotn the prosccniutn, und des früheren Üesuchers, F. V. J. 
Arundell, Oiscovcries in Asia Minor, Vol. II, p. 39, welcher, wie es scheint, 
dieselben Stufen im Sinne hübend, von vieren redet.. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach bazieht sich auf jenen Umstand der Ausdruck itaraßaq in 
der vielbesprochenen Stelle des Plutarch, Deroetr. C 34: ovco« Si tunaßä^y 
iaiinnf oi rqaym9oi, öm tAf am» nagodm^ welchen freilich G. Hermann 
(N. Jen. Allg. Litztg, 1843, S. 599) in nv^n^ verlindern will. Aber 
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dem wird sich bald ein Umstand herausstellen, durch welchen, 
wenn er begründet ist, selbst der Forderung eines unmittelba- 
ren ZusammenhaDges Genüge geschieht. Mau schreibt ganz all- 
^mein der Thymele tcrrassen artige Stufen zu. Die Stellen, 
welche datOr von K. O. M uUer ^) und G. G. W. Sohneider 8») 
aogelührt sind, beweisen gar Miohts. Ebenso lässt sich aus 
den Beseicbnungsweisen der Thymele als ß^fta und als ß»- 
fjios {Riehls mit Sicherheil sehliessen; die als tf/uns^a steht^ 



der Grund, \vnrum Demetrios nicht aus der AlitteltbUre der Scenenwand^ 
Sendern von der Seite auf das Logeion hervorgetreten sein soll , ist schon 
von Geppert, S. 121, A. 1, zurückgewiesen; und die Stelle aus Plutarch's 
Arat , C 23: lmoTi;oac di ratt; na^iodoiS inaiiQW&fv Tovq l^x«*0'''>' » nt'toq 
äno rtj<; cy.-^v^q tit; /a'cov 7T(jOTjl&i^ spricht, ausser AiiderciTi, nicht wenig 
für die Deutung der avw Tra^oeJo* in jener auf die Milklihur, F"rcilich 
soll auch in dieser anderen Stelle eine Veränderung vorgenommen und für 
a/ro T/Ji, axTivtjc; geschrieben werden: inl r. cx,! Der Ausdruck anb rJ-t; 
axTjvfjq in der zweiten Stelle des Plutarcb könnte, nebenbei gesagt, benutzt 
■werden , um die Erklärung von OKTjvr^ durch „Mittelthür des Theaters" als 
aus einem MiäSverstäDdniss hervorgegangen, zu bezcichuen, wenn niciit 
eine wahrschelnlicbere Deutungsweise zur Hand wäre. Wenn Sommer- 
brodt in der Zeitschr. für Alterthumswissenscfaaft, April 1845, 45 , S. 
353, behauptet, üi der Stelle aus Plutarch's Demetrios beziehe sich das 
wKitnßakntf9 offenbar auf das Hinabsteigen von der Burg ins Theater, „ganz 
wie bei Plutarcii, opp. I, 1087, D. (Arat): inA 9k a9<fttX&q iäont» ndvta 
^gtt» itoftißmnv ik to ikitnffov dxh Ttgf« n, r, Ä./' SO ist das ein au- 

genßtUi^ Irrthum. Oder stiegen etwa auch die rffoy^M von der Burg 
auf die Bühne hinab ? — Wir bemerken noch, dass Uber lihnliohe Stufen 
an den Ausgängen der Paraskenia auf das Proskenion Nichts bekannt ist; 
was Strack (das Altgr. Theatergebaude , S. 5) in dieser Beziehung Uber das 
Theater von Syrakus berichtet, beruht auf offenbarem lilissverständniss. — 
Auch wenn Schauspiele gegeben wurden, lagen die Tbüren in der Rückwand 
der Bühne ohne Zweifel h()bcr als der gedielte Boden des Logeion ; dass eben 
dasselbe Verhaltniss rücksichtlich der Hühe des Logeion zu der der Thymele 
Statt hotte, werden \Air gleich sclien; dass diese wiederum über die Koiö- 
stra erhaben war, lehren die Stellea der Leukographen. 
8*2) Anhang, S. 35. 

63) S. 262. Die hier von Schneider nachträglich beigebrachte .Stelle 
des Artemidor, Tl, 3, braucht man nur durobzulesoa , um zu sehen, dass 
in ihr &vfti?.7j das Logeion bezeichne. 

84) Sommerbrodt S. IX: — quod Pollux (s. Antn. 26) dicit thf ßtino-t 
nescio an in eo lateat non levc quoddam indicium, quo aram iliam gra- 
dibus instructam fuisse intelligatur. Cui sententiae fidem alTerunt vertia 
Isidor. Origg. XVIU, 47 (s. Anm. 27). InwieÜvn denn? Sed sunt hae 
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so viel wir sebeD, geradezu entgegen. Auobwitrde ein soIaIhn* 

terrassenfürmigüi' Bau den Uebelstand mit sich führen, dass 
der Flächeninhalt der Oberfläche, je mehr Terrassen angebracht 
wurden, desto kleiner geworden wäre, während es doch ohne 
Zweifel das Zweckmässigsie war, für denselben Kaum die mög- 
lichst grösste Oberfläche zu erzielen. Mehrere Stufenabsütoe 
wären aber bei der Thymele des Theaters aöihig gewesen, 
wenn die Stufen zum Hinaufsteigen bequem sefn sollten, und 
das Gerüst nicht niedrig war. An die Stelle der Abslitze, wie 
sie die terrassenförmige Gestalt der Tbymele mit sich bringen 
würde, können, insofern die Hübe der OberÜäche der Thymele 
über der Konistra nicht erlaubte, mit einem Schritt aus dieser 
auf jene zu steigen, leicht Treppen gesetzt werden. Die Treppe 
aber, welche an der dem Logeion zugewandten Seite der Thy- 
mele angebracht war, kann, namentlich in Verbindung mit der, 
von welcher wir aus Schriftstellerzeugnissen ^ wissen, dass 
sie aus der Orcbestra auf die Bühne führte, dazu dienen, den 
nOthigen Zusammenbang zwischen Thymele und Logeion her- 
zustellen; zumal die Treppen sicherlich von nicht unbedeuten- 
der Breite waren. Anderes, was zur Aufklärung der Gestalt 
der Thymele dienen kann, wird weiter unten vorgebracht 
werden. 

Die Bestimmung der Höhe der Tbymele hängt hauptsäch* 
heb davon ab, wie man die Höhe des Logeion ansetzt 

Man richtet sich in dieser Bezidiung allgemein nach einer 
Stelle des Vitnivius M), in welcher für das Logeion des Grle- 



tarnen coi^jecturae, certi nihil. Sehr richtinl Uebrigens hfttte die Bezeich- 
nung der Thymele als ßufioq mit wenigstens eben so grossem und doch eben 
so geringem Scheine in Anschlag gebracht werden können. 

85) Atbenaeus de ipacb. p. 8: mntaHtvaaw di rm« iv nohofixlu xlt» 
fMMtw yhij na^anXr^ata roZt xi'&iftivotq iv voi« &wxqou; n^in; Te» 7nAiO>ii[vm 
TOK inonQnmq, PoUux IV, 127: tMitX^orttq c»c t^)»' o(>x'lor(iap de« xA*- 

Scbol. ad Arist Pac. Vs. 726: »dtM fitq «jr« i^ot^ uUfugiß¥' ixo- 

86} V, 8: ^ ampliorem babant orcbestram Graeoi et soenam leoes» 
siorem minoraque latitudlne pulpitum, quod Jlo/«»«» appaUant, ideo quod 
apiid eos tragioi at comici actores io scena paragimt, raliqui autem artifi- 
oes suas per orcbestram praastant aottanaa, fta<iue ex eo soaniei et IhyBie- 




31 

chischen Theaters »eioe illllie von iMit weniger als zehn und 

nicht mehr als zwölf Fuss verlangt wird. Unter Logeion ist 
natürlich nicht der steinerne Bau des Proskeuion, sondern, wie 
gewöhnlich, der hölzerne Ueherbau zu verstehen 8'). Nur A. 
W. von Schlegel erklärt sich gegen jenen Ansatz ^ der sich auf 
eine folsche Leeart im Texte des ViUruvius gründe ^„fiv 
wäre seiner eignen Lehren ganz oneingedenk gewesen, wenn 
er diess gesagt htttte: denn er hatte kurz zavor für das rttmi- 
sohe Thealer die Vorschrift ertheilt, die Bühne dürfe nicht mehr 
als fünf Fuss über die Orchestra erhöht sein, damit die darin 
sitzenden Senatoren die Bewegungen aller Schauspieler sehen 
könnten 89). Diess £*iU nun ebenfalls von den Choreuten; der 
Unterschied liegt nur im Sitzen oder Stehen.'"' Dass Vitruvius 
seiner eignen Lebren u neingedenk gewesen, kann ihm nach 
unserer Ueberzeugung nicht vorgeworfen werden, da er an die 
Ghoreuten in der Ordiestra des Griechischen Theaters gar nicht 



lid graece separatim nonüiiantor. Wjias logei altitudo non minus debet 
esse pedum decem, non plus duodedm. 

87) 6. Hermann äussert lireiUcfa in der N. Jen. AUg. Utzig, 1843, S. 
596, von der „Orcfaestra der Schauspiele" handelnd: „Aber von der letztem 
spracb Vitruvius gar nicht und konnte nicht von ihr sprechen, da er als 
Baumeister es blos mit Dem, was von Stein erbaut werden sollte, zu tfaun 
hatte." Hätte Vitruvius in unserer Stdie den steinernen Bau im Sinne ge- 
habt, so hätte er ja gar Nichts bestimmt. Was aber die Orchestra 6ec 
Schauspiele anbelangt, so hat Vitruvius ohne Zweifel an dieselbe gar nicht 
einmal gedacht. In den eben mitpetheilten Worten können doch unmög- 
lich unter den artifices, welche suas per orchestram praestant actiones und 
thymeiici ^raeco noffiioantur, die Choreuten der Tragödie und Komödie mit- 
begriüen sein. 

88) S. 271 ni. Für altitudo >ü11 laütudo gelesen werden, welches 
wirklich die Lesart einer Handschrift sei, 

89) V, 6. Wir theilen die auch für die kiitische Behandluns der 
obigen nicht unwichtige Stelle, soweit sie hieher gehört, mit: Ita latius 
factum fuerit pulpitum quam Graecorum, quod omncs artifices in scena 
dant operam, in orchestra aut«n senatorum sunt sedibus loca designaia; 
et ejus pulpiti altitudo Sit ne plus pedum quinquc, uii, qui in orchestra 
sederint, spectare possint omnium agentium gestus. In beiden Stellen 
spricht Vitruvius gleichmässlg zuerst von der Breite des Logeion mehr im 
AHgumeinan und dann Uber die Htihe desselben mit genauer Angabe des 
Maasses. Ich gUnilie, auch die Beobachtung dieses Umstandes mosse die 
Aendenxng der einen Stelle missliob enoheinen lassen. 
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dachte Ehe man ihn deshalb der Gedankenlosigkeit aeihet, 

denke man selbst darüber nach, wie es zu seiner Zeit mit 
den dramatischen Chüren bei den Griechen für gewühnhch 
zugestanden haben möge. Doch hat Schlegel noch einen 
anderen, wenn auch, selbst nach seiner Ansicht, nicht so 
ge\^ichtigen Grund : wyBeim PoUux würde man vergeblich 
nach Messungen suchen; indessen giebt er doch eine 
Nachricht) die meine Behauptung mittelbar bestätigt: „Das 
dem Tbeatron zugewendete, unter dem Logeum liegende 
Hyposcenium war mit SSulen und kleinen Statuen verziert" 
Wenn die Erhöhung der Bühne zehn bis zwölf Fuss betrug, so 
hätten die zwischen Halbsaulen oder Ilachen PilasLern in Blen- 
den aufgestellten Figuren, Postament und Gesimse abgerechnet, 
noch immer beträchtlich über Lebensgrösse sein können. So 
aber waren es nur Bildsäulehen (ayukfAuzia).^^^' Es frägt sich 
hier vor allen Dingen , ob PoUux von dem Proskenion spricht 
wie es aussah wenn Schauspiele gegeben wurden, oder ob er 
den gewöhnlichen Zustand desselben im Auge hat. Letzteres 
i^t G. Hermann'^ Ansicht ^2) ; wir zweifeln nicht, dass Ersteres 



90) S. Anm. 87. 

91) IV, 124: To vnooKijiftov xioa« ko« ofai^tmkti ixtwoe/uftOf nfOQ 
TO &iafK^ ttr^faftfthWf vno %i Xoytiw »tifuvav, 

92) N. Jea. Allg. Litztg, 1843, S. 597: „Byposcenium ist die den 
Zuschauern zugekehrte Wand unter dem Proscenium , die mit Söulen und 
Statuen geschmückt war, wie Pollux IV, 124, und die Inschrift des Thea- 
ters zu Patura bezeugen. Diese Wand war, wenn Schauspiele gegeben 
■wurden, durch die vor ihr errichtete Orcheslra verdeckt; wurden Jiber 
keine Schauspiele aufgerührt, so würde eine kahle Wand ohne Säulen und 
Ornamente den Zuschauern i^ogeniiber einen missfälligen Anblick gegeben 
haben." Die Inschrift des Theaters zu l'atara, welche nebst anderen nicht 
hieher gehörenden Stellen auch von Schneider, S. 77, A. 98, mit der des 
Pollux zusammengestellt ist, beweis't, so viel ich sehe, gar Nichts. Ware 
aber auch in ihr mit unzweideutigen Worten von der Schnuickung des 
Hyposkenion durch Bildsaulen die Rede, so müssle doch die Kiwahnuug 
eines gedielten Logeion Bedenken erregen, sie zum Beweise dessen zu be- 
nutzen, was Hermann aus ihr darthun will. — Dass das Hyposkenion bei 
AuSÜhrungen von Schauspielen ganz verdeckt gewesen sei, ist eine zweU 
felsolme falsche Annahme. — Inwiefern eine Icalile Wand ohne Säulen und 
Ornamente, die aber doch sloherlioh eine HamrarbeUeiduiig hatte, einen 
missfälUgen Anblick gegeben haben kutane, Ist sehwer eiazuMhea, da ja 
solche Wttnde etwas ganz GewOhnUohes nad allgemoin Beliables wmn. 
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das Wahre sei. Das beslatigen auch die Gemälde, auf wel- 
eben die den Zuschauern zugekehrte Wand des HyposkeoioD 
mit SSulen 93) und anderen Zierrathen^) geschmückt ist, und 
rttd^sichdicfa deren es gar ketnem Zweifel unterliegen kann, 
dass sie uns dieselbe zeigen, wie sie sich während sceniscber 
Aufführungen ausnabni. Ist dem aber so, so wird man jetzt; 
wenn man überall auf das von Schlugol über den Ausdruck 
ayceA/iaxfa Bemerkte etwas ij^eben will, dasselbe nicht für eine 
Untersuchung über die Höhe des Logeion im Allgemeinen, 
sondern vielmehr für die Beantwortung der Frage in Anschlag 
bringen wollen, wie viel höher die dem Theatron zugekehrte 
Wand des Hyposkenion gewesen sei als die Thymele. Doch 
es genttgt, den SdilegePschen Muthmaassungen das ThatsSch- 
liche an einigen Monumenten entgegen zu stellen: dem Pro- 
skenion des Theaters von Segesta wird von dem Duca di 
Serradifalco eine Höhe von beinahe zehn Fuss zuge- 



Wohl aber wäre es etwas sehr AufTallendes und Ljisctiunes gewesen, wenn, 
während der Steinbau der Skene, der ParaskeoieD, des Proskenion eine 
Beklddung «iliielt und sldi w dtm HyposkenloD die aus Holz errichtete 
Thymele hefend, jenes aUetn, wenigstens ia seinem oberen Tbeile, den 
nediten Marmor gezeigt hätte. 

93) miUngen, Pelnt. de collect, div. pl. XLVI; Geppert, Taf. IV. 

91) PfeUem und Kränzen: d'HancarvtUe Antiq. Etrasq., Grecq. et 
Rom. T. m, pl. 106, HilUn Gal. myth. T. XllI, 48, Müller Denkm. d. alten 
Kunst n, 18, 19$, Geppert Tat m, F. 2, Lenoimant und de Witte l^te des 
Mon. ceramogr. T. I, pl. 36; Kandelabem und wollenen Sohnttren: ori/tfMtttf 
Monum. ined. dell' Inst, di corr. archeol. Vol. IV, t 12. 

95) Lo Anticbitä della Sicilia, Vol. I, p. 130 fl. , wo es iti Berücksich- 
tigung der Stellendes Vitruvius mit Bezug auT die am basamento des Scenen- 
gebäudes ne' lati, sporgenti, negli angoli intemi (p. 128) angebrachten Sa- 
tyrfiguren heisst: Or se all' altezza di palmi 4, a cui arriva la metä inferiore 
del satiro che tuttavia esiste, si unisca Taltra metii siipcriore, e vi si aggiun- 
ga un altro palmo, altezza della fascia scorniciata, che coronava il basa- 
mento della Seena, si vedrä agevolmente come il pulpito del nostro teatro 
risponda quasi all' altezza di 10 piedi , ch' e quella indicata da Vitruvio 
pe* teatri greci, ed al doppio di quanto usavasi da' Romani. Diese Stelle 
muss Strack ganz übersehen haben, da er, a. a. 0. S. 5, schreibt, die Hohe 
des Lnpeion „möge bei kleinen Theatern, wie z. B. bei dem zu Egesta, ge- 
wiss yeniii^cr gewesen sein," als Vitruvius verlange. Hat es nun mit jener 
Berechnung Serradifalco's seine Richtigkeit, und richtete sich, wie Strack 
annimmt, die Höhe des Logeion nach den allgemeinen Dimensionen des 
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schätzt, das des Theaters von Sagahissus schlägt Hamilton ^6} 
als zehn bis zwölf Fuss hoch au. Dies sind , wie man sieht, 
freilich nur Berechnungen des einst Gewesenen aus noch vor- 
handenen Indizien; doch wird Niemand Anstand nehmen, 
dem Resultate derselben volle Beweiskraft für die Richtig« 
keit der beigebrachten Schreibart in der Stalle des Yitnivius 
beizumessen. Auch hat es mit der Vorschrift des Architekten 
seine guten Gründe. Freilich ist noch von Niemandem ausein- 
andergesetzt , warum das Logoion des Griechischen Theaters 
jene Höhe haben mussle, während es aMordings klar genug 
ist, weshalb es die.seli)c haben konnte. Ks genügt schwer- 
lich, zu sagen, man habe die Götter und Heroen auf erhöhtem 
Boden auftreten lassen, um dieselben auch dadurch erhabener 
darzustellen. Auch würde das nicht auf die Komödie passen. 
Der Hauptgrund liegt darin, dass tot der Bühne, auf welcher 
die Schauspieler auftraten, noch eine andere lag, die dem Chor 
eignete: die Thymele. LUsst man diese nach den obigen ^7) 
Mittheilungen aus dem viereckigen Allargerüst hervorgehen um\ 
die Bühne aus dem dazu geliörenden Opfertische, so würde 
man sehr gegen das in solchen Dingen durchweg zu gewah- 
rende Prinzip strenger historischer Enlwickelung Verstössen, 
wenn man der Thymele etwa nur eine ganz unbetrfichtlichey 
dem Logeion dagegen eine Im Verhältniss dazu bedeutende 
Hohe zuschriebe. Aber auch ohne jenes wird man der Thy* 
melo eine gewisse Höhe nicht absprechen wollen, wenn man 
daran denkt, dass sie ein zum Auflrctcn dieneudes Gerüst war, 
und zwar in Gebäuden von meist sehr beträchtlicher Grösse 
und an einem Theile dieser Gebäude, der öfters noch tiefer 
lag als das ihn umgebende Erdreich. Dabei sind wir übrigens 
keinesweges gewillt, die von dem Vitruvius Ufoer die Höhe des 
Logeion an Baumeister erlheiUe Vorschrift als eine Norm za 
betraditen, die bei allen vor seiner Zeit erbauten Griechischen 
Theatern wirklich ganz genau heobaditet worden wäre — zu- 



ganzen Tbettoifebäudes, so ist ansuiMliiQaii, 4law Jane httufig noch das von 
VitroviiiB gasebtta höchste Blaass übarscfaritten habe. 

96) A. a. 0. ; The protceDium is deslroyed» as is also the wall' of 
the pulpitum ; but tbey app«ar to hava beeo 10 er 12 ft. ahova the orohestra. 

97) S. 23 ni. 
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mal «uoh andiirmit% bekannt iti, dam seine Theorien nicht 
immer mit der Praxis Uhereinstinmien — , ^^ubea jedoch, dass 
sein Ansatz in vielen FMlIen das Richtige treffe 

Bei der Schätzung der Höhe der Thymele nach der des 
Logeion sind es nun hauptsrichlich fwei Punkte, deren Berück- 
sichtigung zu einem iinccführen Ergebnisse mit der in dieser 
Frage überall möglichen Sicherheit führt. Von der einea Seite 
ist zu beherzigen y dass der Chor von seiner Stellung aus die 
Bühne gehörig ttbersehen können müsse, dass er nicht wie aus 
einem KeUergescbosse hinaufeprechen dürfe zu den Schauspie- 
lern) dass die Lage seines Standortes im Yerfafiltniss zu der 
des Logeion so anzusetzen sei, wie die enge Berührung ver- 
langt, in welcher er mehrfach zu den Schauspielern steht, und 
zu dem, was auf der Bühne vorgeht s^), wenn nicht alle Illu- 
sion auf das Gröblichste zerstört werden soll. Auf der anderen 
Seite darf man aber die Thymele auch nicht zu hoch ansetzen, 
weil sonst die Ghoreuten und die anderen Personen, weiche 
sidi auf ihr befanden, den Zuschauem den Blick auf die Bühne 
und die Schauspieler benommen haben würden lo*). 



98) Selbst Schlegel nimmt späterhin, S. 285, doch eine Huhe von sie- 
ben bis acht Fuss von dem steinernen Boden bis zu der durch Böcke ge- 
stützten und mit Dielen belegten Balkenlage, vorauf die Bühne ruhete, an; 
er würde gewiss die Stelle des Vilruvius nicht angetastet haben, wenn ihm 
dabei in den Sinn gekommen wäre, dass die „Holzbekleidung der Orchestra" 
keinesweges so niedrig zu sein brauchte, wie er sie sich denkt. 

99) Belege im Einzelnen bei Schlegel, S. 272 und 274; vgl. auch Här- 
tung, Eurip. restitut., I, p. 21 und 480. 

100) hk Beiug hierauf giebC Schneider, S. 74, A. 94, dem BrettergerUsto 
in der Orchestra hei einer Bdhe des LogeAou tob Mba Fase dne Hobe von 
höchsten« (Unf Fuss; dagegen schlägt G. Hermaiin in den Opusc. , S. 153, die 
Erhöhung desseÜMii aber die Konistra in Berttoksicbtigung der hdden An- 
sSIxe der H<tfie des Logeion bei dem Vftruvius auf etwa aclil bis sehn Füss 
an. Eine soldie Btfhe dfirfte ledenfaNs »i hedeatend sein, wtthrend wir es 
daldngesteUt sdn lassen wollen, ob niefat Ton der Sebnelder'sohen Aanahne 
das Gegentheü gelten mttsse. — In Gesner^s Thesaurus findet sich u. d. W. 
Pulpitum diese Benerining: „0v/»iliit «t^MmtM MnSov Gloss. LaiGr." Dass 
das leirte Wert nicht Toltwicbtiges Zeugniss gegen die Annahme einer gewissen 
' Höhe der Thymele dramatischer Chore im Griechischen Theater sein können 
wird wohl leicht zugegeben werden; eher konnte es für die ebene Ober- 
fläche derselben beigebracht werden, wenn es nicht walurscheinlicher wäre, 
dass sich die Erklärung auf ein anderes auch ^v/Ulii genanntes Gerüst beziebe» 

3» 
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Andere zur Berecfanang der uDgefiOirea Höhe des Gerüstes 
in der Orchestra angewandte Holfsroittel sind entweder sehr 

misslich oder durchaus nichtig. 

Man hat die schon oben nebenbei erwähnte Treppe 
hiehergezogen , welche von der Orchestra auf das Logeion 
führt; behauptet, dass dieselbe „„wohl kaum mehr als drei 
oder vier niedrige Stufen enthielt und so die Annahme un- 
terstützt, itffdass die fUr die Schauspiele enichtete mit Brettern 
belegte Orchestra nur um wenige Stufen tiefer als die Bühne 
liegen konnte los).«" Diese Treppe finden wir mehrfach anf 
Vasenblldem und Wandgemälden dargestellt i^s). Die Zahl der 
Stufen ist verschieden, doch kommen bis zu sieben Stufen vor, 
und es kann wohl niil Sicherheit angenommen werden, dass 
selbst die Künstler, welche die Stufen in grosserer Anzahl 
darstellen, eher zu wenige als zu viele angegeben haben ^^), 



101) s. 30. 

102) G, Hermann in der N. Jen. Allg. l ilztg., 1S43, S. VAH). 

103) Vgl. ausser den oben in Anm. 91 angeführten Va.senbildern die 
Wandgemälde in Antich. di Ercolano, Pitture, T. IV, t. 36 — 38; T. II, t. 
28, und Mus. Dorbon. V. VII, t 56; Mus. Borb. V. V, t. 1. Ob das zu- 
erst von I.cnormant: Cnr Plato Arislophanem in convivium indiixerit, 
Paris 1838, dann in der Kl. ceramogr. T. II, pl. 94, Ijerausgegebeno, auch 
bei Geppert, T. V, abgebildete Vasengemalde hierher gehöre, ist die Frage. 

104) Manchmal scheint es sogar, als hatten die Künstler selbst an- 
deuten wollen, dass nicht die ganze Treppe dargestellt sein solle. — Wie 
wenig man bei solchen Dingen in Kunstwerken dieser Art darauf rechnen 
kann die richtigen Maasse genau dargestellt zu finden, sei erlaubt an einem 
Beispiele darzuthun. . Aaf dem VaseobOde mit der Danteilung des Besuclies 
des Zeus bin der Alkmene (bei Wincketmann Hon. ined. 190, d'Hancarvillo 
T. IV, t. 105, llOller Denkm. d. a. K., U, 3, 49, imd anderswo) wid auf 
dem ttbnlicben, aber woM nicht gldcb zu deutenden, sondern auf das Ue- 
besabentbeoer eines Menschen bezüglichen, welchee Panofka herausgegeben 

, bat, Cab. Pourtalto pl. X, Bfld. ant Leb. Taf. XIZ, 6, Griechen und Grie- 
chinnen T. II, 10, befindet sich das aus dem Fenster schauende Weib 
ohne Zweiitt in der iiartyiaf vg). Pollux IV, 129: Ir di imf^iSii^ ^«o «9c 

Dennoch hat die Leiter des Liebhabers dort, wie es scheint, nur acht (die 
Zeichnung bei d'Uancarville beruht auf Irrthum), Iiier muthmaasdich nur 
sieben Sprossen ; dabei reicht sie aber vollkommen an das Fenster, welcliee 
indessen, trotz dem, dass es zu der iteteyia geh<M1, nicht hoher liegt als 
die Mlinner gross sind. 
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Auch sind dieselben melirnials kcincswc<^cs niedrig gebildet. 
Dazu kömmt, dass die Worte des Mechanikers Atbenäos die 
Annabme einer bedeutenderen Höbe dieser Treppen zu fordern 
scheinen i^). Die Berild^siditigung derselben zum Behufe der 



105) Das bat 6. Hermann aelir richtig ongeseheni aber unter der 
Voraussetzung, dass der Treppe nur eine geringe Höhe zukomme, durcb 
allerdings seharfisjnnige Deutung die Worte des Athenftos mit jener Vor- 
aussetzung in Einklang zu bringen gesucht, N. Jen. Atlg. Litztg., 1843, S. 
000 II. Wir können nicht umhini sdne die Stelle des Mechanikers in jo- 
der nnderen Beziehung vollkommen aufklärenden Worte hierherzusetzen: 
„BelVcmdlich kann es scheinen, wie Sturmleitern mit Treppen von einigen 
wenigen Stufen verglichen werden konnten. Diese Bedenklichkeit lös'( sich 
dadurch, dass, da xA//<aJ der gemeinsame Name für Leiter und Treppe 
ist , ein allgemein bekanntes Beis[)iel genommen werden mussle, um die 
Beschaffenheit jener neu erfundenen Sturmleitern anschaulich zu machen. 
Da nun der Unterschied zwischen einer Leiter und einer Treppe darin be- 
steht, dass auf der Leiter nur Einer aut einmal, auf der Treppe aber 
Mehre neben einander zugleich aufsteigen können, so zeigt sich nicht nur, 
^vic jene Sturmleitern beschatlen waren, sondern auch, warum sie als un- 
brauchbar verworfen wurden. Denn solche breite treppenförraige Sturm- 
leiteni können theits nicht an jeder Stelle und nicht mit solcher LeichUg> 
keit und Schnelligkeit, wie einfache, angelegt werden, tbeOs bewirkt ihre 
Beschädigung durch die Belagerten, dass zui^eich Alle mit ehiander, die 
auf einer solchen Treppe stehen, lierabstürzen." — Es sei vergönnt, Uber 
die auf die Btthne führende Treppe, mit welcher die auf die Thymele lel- 
teodea Aehnlichkeit gehabt haben werden, an dieser Stelle noch Einiges zu 
sagen. Wie wichtig und bedeutend dieselbe gewesen sei, erbellt auch 
daraus, dass sie auf Kunstdenkmälem, wo eine BUlme dargestellt werden 
sollte, mehrfach so gut wie allein gebildet ist 6. Hermann schreibt a. 
a. 0.: „Ob nur eine solche kleine Treppe oder zwei, und wo sie angebracht 
worden seien , hat sich wahrscheinlich nach dem jedesmaligen Bedürfniss 
gerichtet. Daher waren sie nicht festgemacht, sondern wurden an die ge- 
hörige Stelle hingesetzt.'* Die Ansicht, dass „die Richtung, in welcher sie 
angeschoben worden, in verschiedenen Fällen eine verschiedene gewesen 
"sein kann," thcilt auch der von ihm reccnsirte Strack, S. 5. Es ist scliwer, 
ja unmöglich, das Gogcntheil zu beweisen, aber, aufrichtig gestanden, 
sehe ich weder die Nothwendigkeit noch auch die Wahrscheinlichkeit einer 
dieser Vermuthungen ein. Alle Kunstdenkmaler zeigen uns nur eine 
Treppe, und diese immer an die Mitte des Prosceniums, und zwar recht- 
"winklig, angelegt. Wenn man sich nun dieselbe sehr breit zu denken hat, 
wie Hermann selbst mit vollkommeivetn Rechte annimmt , so mochte sie für 
jedes Bedürfniss des Verkehrs zwischen Logeion und Thymele genügen. 
Dass die Treppe nicht fest war, rührt daher, weil sie nicht zum Steinbau 
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Ermittelung der Höhe des Logeion geschah aber bis jetzt unter 
der Voraussetzung, dass sie unmittelbar von dem Gerüste in 
der Orchestra auf die Bühne führten. Diese Annahme ist durch 
das vorher Uber die Gestalt der Ihymele Gesagte wenn nicht 
als falsch erwiesen, so doch wenigstens sehr erschüttert wor- 
den. Wie aber, wenn wir jetzt die Wahrscheinlichkeit oder, 
wie wir glauben, Gewissheit, dass die an das Proskenion ge- 
legte Treppe eine beträchtliche Höhe gehabt habe , gebrauchen 
wollen, um darzuthun, dass jene Treppe aus der Konistra 
auf die Bühne geführt habe, und wcilcr, um unsere Ansicht 
zu bestätigen, dass die Thymele ein selbstständiger, nicht un- 
mittelbar an die Wand des Uyposkenion stossender Bau ge- 
wesen sei? 

Ferner hat man geglaubt i^^), das Maass der Erhöhung der 
Bühne Uber das Brettergerüst der Orchestra aus dem Yerhält- 
niss der Hübe beredmen za ki^nnen, in wdchem auf einem 
Vasenbilde das Logeion zu den auf ihm dargestellten Menschen 

steht. Man hätte mehrere ähnliche Denkmäler vergleichen kön- 
nen, oder besser: sollen. Denn das Ergebniss einer aufmerk- 
samen Betrachtung und Vcrglcichung würde ohne Zweifel die 
jElrkenntniss der Unzulänglichkeit dieses Beweismittels gewe- 
sen sein. 

Wenn wir es nidit wagen, die Hübe der Thymele auch 
nur durchschnittlich durch eine feste Zahlenangabe ztt bestim- 
men, nnd uns damit bescheiden, das zu einem allgemeinen ür- 
theile über diesen Gegenstand Geeignete vorzulegen und zu 

j)rüfcn, so wächst unsere Scheu vor vvillkührlichen Ausiitzeii, 
wo es gilt, über Breite und Länge der Thymele, über den 
Flächeninhalt ihrer Oberüäche etwas Genaueres auszumachen. 
Wir begnügen uns in dieser Beziehung damit, darauf aufmerk- 
sam zii machen, dass je nach Zeit und Ort und nach Art der 
Aufführungen Verschiedenheiten Statt gehabt haben werden, 
und rücksichtlich der grössten Ausdehnung der Oberfläche 
dieses Gerüstes in guter Griechischer Zeit zu bemerken, dass 



gehörte» und das bat wiederum darin seinen Grund, dass sie auf das zum 
Bebufe der Aufführung von Schauspielen Jedesmal eigens auch von Holz 
oonstmirte Logeion Itthren sollte. 

106) Vgl. N. Jen. AHg. Litsig., 1843, M IM, S. 475. 
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auf demselben nicht allein der aus vierundzwanzig Personen 
besiebende Chor der KomDdie bequem seine Tanzweisen ent- 
fallen und die Parabase vomebmen konnte, sondern dass jenes 
auch in Bezug auf den fünfzig Mann starken kyklischen Chor 

Statt hatte; wodurch — mag man nun Uber den Raum, den 
jene Tanzweisen erforderten, denken wie man will — ein Flii- 
cheninhalt von der Grosso bedingt wird, dass es kaum nOthig 
ist, dun gehörigen Platz fUr Musiker i^^) und Polizeibediente 
ausserdem noch besonders zu beanspruchen. 

Es bleibt uns nämlich jetzt noch über^ zu bestimmen, 
welche Personen während der Aufltlhrungen von Dramen, und 
wo sie ihren Platz auf der Thymele gehabt haben. 

Dass nach unserer Ansicht hieher die Chöre gehören, ist 
aus dem Vorstehenden bekannt. Der von dem Tanze dersel- 
ben auf der Thymele zunächst auf diese, dann auf den ranzen 
Raum des Theatergebaudes, in welchem sie belegen war, 
Ubergegangene Name Orchestra hat jenen, nicht allein zurallig 
bei den erhaltenen Schriftstellern früher vorkommenden lo^), 
sondern, wie wir jetzt wohl mit Bestimmtheit sagen künnen, 
auch wirklich ursprtlnglicheren, so verdunkelt, dass man bis jetzt 
die Identität beider, insofern sie dasselbe Gerüst im Theater 
bezeichnen, verkannt hat; während der althergebrachte Name, 
wie es scheint, nur an dem Gerüste haftete, und nicht auch auf 
den weiteren Raum umher überL;in£j. eben weil es fortwährend 
im Bewusstsein blieb , dass er ursprünglich nichts Anderes 
bedeutete, als „Opferaltar;" womit es zusammenhängt, dass auch 
in der Sprache des gewöhnlichen Lebens das Wort 0vfiüfj wohl 
von einem Gerüste, nicht aber von einer blossen Flache ge- 
bräuchlich war. — Der gewöhnliche Standort der dramatischen 



107) Die Anzahl der Musiker der dramatiscben Chöre anlangend, habe 
ich in den Advers. in Aesch. Prometb. V. et Aristopb. Aves, p. 37 fli., 
nacbgewieeen, dass bei der AuAttbrung der Vögel des Aristophanes vier 
solche Musiker betbätigt waren. Dies bat 6. Hermann gebilligt, ja er hat 
die Yierzabl auch für die Tragödie angenommen, De re scen. in Aesch. 
OresL p. 15. ich werde aber anderswo darthun , dass es mit dieser in 
jenem Stücke seine eigene Bewandniss habe, und dass sowohl in der Ko- 
mödie als auch in der Tragödie und im Satyrspiel die Zahl der Musiker 
des Chores für gc^^ öhnlich auf die Hälfte beschränlLt gewesen sei. 

108) YgU Anm. 38. 
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Chöre wird natürlich auf dem gegen das Logcion hin gelege- 
nen Theile der Thymele gewesen sein. Man hat bei der Vor- 
aussetzung, (lass der Chor nach Reihen und Gliedern in einem 
Viereck aufgestellt gewesen sei , und dass die vorzüglichsten 
Choreuten den Zuschauern zunächst i^cstanden haben, mehrfach 
die Ansicht gehegt, dass der Uegenion einer höheren Stelle be- 
dürfe, um tiber die anderen Reiben hinweg mit den Personen 
der Buhne sprechen zu können. Eine solche kttnnen wir ihm 
auf unserer Thymele nicht bieten, es mtlsste denn ein bew^- 
licher, zu diesem Behufe besonders hingesetzter Tritt sein. 
Aber mit Recht hat G. Hermann jene Ansicht für eine ganz ab- 
geschmackte erklärt 'o*). Wenn wir nun auch seiner Meinung 
nicht beistimmen können, „„dass der Chor, nachdem er her- 
eingekommen war, und gerade aus gehend sich mit der linken 
Seile den Zuschauem präsentirt hatte, auf der Orchestra eine 
Schwenkung rechts machte, wodurch nun die linke Seite gegen 
die Buhne gekehrt war, und in ihrer Mitte der Chorführer den 
Platz einnahm, den er haben musste, um mit den Schauspie- 
lern zu sprechen," — so genügt für unseren jetzigen Zweck, 
daiiiur aufuiciksam zu machen, dass die Annahme einer ande- 
ren Aufslcllun£:svveisc nothwendic; sei , in w'clcher der He- 
gemon weder den Blicken der Schauspieler noch denen der Zu- 
schauer durch andere Choreuten entzogen war. — Nach 
der herkömmlichen Meinung, die sich auf den Hesychios iio^ 
stutzt, waren, damit der Chor ordentlich in Reihe und Glied 
stehe, Linien in der Orchestra gezogen, die von der Thymele 
nicht verschieden ist. Wir machen unbedenklich die Worte G. 
Ilermann's zu den unsrigen: ,,.,Es ist aber nicht abzusehen, 
warum eine so kleine Anzald von 15, oder in der Komödie 
24 Personen, die noch überdies wohl eingeübt waren, solcher 
Linien bedurft hatten , um in Reihe und Glied zu stehen. Viel- 
mehr ist es zu glauben , dass bei den mannigfachen Abwechs- 
lungen der Stellungen und Touren, die der Chor zu machen 
hatte, an verschiedenen Stellen der Orchestra Linien gezogen 
waren, die als Zeichen dienten, wohin der Chor oder dessen 



109) Opusc. S. 143 III. ^ 
^9 MT eroix^ »otaa0tu. 
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einzelne Theile bei den verschiedenen Evolotionen zu treten, 

und wie weit sie wegzugehen oder sich zurückzuziehen hatten, 
damit auf beiden Seiten die erforderliche Gleichheit beachtet 
würde; z. B. in der Parabasis."" 

Neben dem Chore befanden sich auf der Tbymele ohne 
Zwei fei die Musiker des Cbors. Sie standen ja zu jenem in 
der engsten Beziehung. Wie sie beim Einzüge des Chors an 
der Spitze desselben aufzogen , haben wir anderswo i") nadi- 
ge wiesen; dass, ganz dem gemSlss, am Schlüsse der Dramen 
Choreuten und Flötenspieler zusammen abmarschirten , wird 
ausdrücklich bezeugt i'^). Ebenso hören wir, dass bei den 
Märschen der Choreuten der Tragödie der Flötenspieler vorauf- 
ging ^'3), wobei gewiss nicht allein an den Einzug und Abzug 
zu denken ist, sondern auch an die Marschbewegungen auf der 
Tbymele; und dasselbe fand bei diesen sicherlich auch in der 
£omödie Statt Ist es glaublich , dass die Musiker, nachdem 
sie den Chor auf das Gerüst der Tbymele gebrachti in den 
Kellerraum hinabgestiegen seien, welchen man ihnen zugewie- 
sen hat^^ij, und wieder auf jenes hinaufgegangen, so oft sio 



111) Advers., a. a. 0. 

112) Suidas: 'E^öStoi. v6/tot, i^ioav oi x^*Qoi nai 9* mMiigraU 
Ovtti KQartvoi;' roi/q i^odiov^ vfttv tV* avXüi rarq voftovq. 

113) Scbol. ZU Arist. Wesp. Vs. 580: iOoq Se iv xcOq 6doi\ rdtv 

IM) G. llcrninnn (Opusc. , S. 152 fl.) setzt sie auf die Stufen des in 
der Mitte der Konistra stehenden, unmittelbar auf die „Orchestra der 
Sctiauspicle" folgenden und von dieser überragten Altars, in welchem man 
bisher pewolitjlich die Thymele erkannte, „auf dessen Stufen die Fluten- 
spieler und die Polizei stehen konnten ohne den Zuschauern im Wege zu 
scyn, indem sie vermuthlich, wie noch in unscrn Theatern, kaum mit 
den Köpfen über den Boden der Orchestra hervorragten." Schneider, dem 
es besonders daran liegt, „die l-lütcnbläser und den Souffleur (Uber den 
Bernhardy im Grundr. d. G. Lil. , Th. II, S. 648, zu vergleichen) radglichst 
SU verbergen," macht ihnen an der entgegengesetzten Seite des Bretterge* 
rOstes „einen von der Mebnabl der Zusehauer weniger bemerktea Raum** 
aus, „hinter der Tbymele, der sie wabrscheinUch den Bttoken zukehrten, 
vor sich ein Pult zu den Noten habend/* S. 76 it., A. 97, vgl. auch 8. 8. 
An beiden Stellen der Konistra haben auch wir Platz für die Musiker, 
möchten Ihnen aber keine von beiden anweisen. — Ganz auffallend ist 
es, wenn Bernhardy, nachdem er, a. a. 0. S.. 619, Im Texte über den 



an die Spitze der Chöro treten musstcn? Und warum überall 
jenes Bestrebeo, die Musiker von den Cbdren zu trennen, da 
das Gerüst, auf dem diese sich, befanden, auch Platz für jene 
bot, oder gar, jene den Augen der Zuschauer zu entziehen? 
Bei der Aufführung der Dithyramben verweilten sicherlich die 
Musiker neben den Choreulen auf der Thymele. Inwiefern das 
aus einer früher beigebrachten Stelle des Athenäos und aus der 
von diesem angezogeneu des Pratinas folge , ist schon darge- 
tban^i^); es wird aber auch ausdrücklich bezeugt dass 



Standort der Flötenspieler ganz so entschieden hat wie G. Hermann, in 
der Anmerknng, S. 627, schreibt: „Man pflegt anzunehmen, dass sie auf 
den Stufen der Thymele standen, ohne Beweis, wofür am wenigsten Afb. 
XIV, p. 631. F. gelten wird; wafarscheinUcber ustersttktztea sie ungesehen 
oder auch hinter der Scene, oameDUich an denjenigen Stellen der Komtf- 
die, wo in den Scholien eine fti»Qtnty^^ sich findeL" Dass Letzteres 
vorgekommen sei', ist bekannt genug und nicht in Abrede zu stellen, wohl 
aber, dass es von den Sfusikern des Chors geschehen sei. Das Uber 
die Stelle des Athenäos Gesagte Ist wahr, gehört aber nicht hierher. 

115) s. 11 m. 

116) Von dem Schol. zu Aeschin. Timarcb. in den Abhandl. der Ber» 
liner Akad. der Wiseensch. a* d. J. 1836, 8, 288: h rok yoqoTq dl tok 
«vmUok /fttoo« «rrcvr» avAi^rif;. — Damit es bei der Verglcichung von un- 
serer Anm. 62. nicht scheine, als mOsae diese Stelle durch das dort Bei- 
gebrachte an Beweiskraft verlieren, sehe ich mich gezwungen, auf den 
fttr gewöhnlich nicht beachteten Umstand aufmerksam zu machen, dass 
unter den auf die Aul^Uungsweise der kykUschen Chdre beztte(lichen Std- 
len der Alten mehrere sind, welche mit Entschiedenheit darauf führen, dass 
die kykliscben Clitfre im Theater nicht emen Kreis bildeten (was auch 
ganz unpassend gewesen wttre), sondern einen Halbkreis oder einen 
Bogen , und dass bei einem solchen sehr wohl von einer Uitto gesprochen 
werden könne ohne dass man nöthjg hatte, an eine Stelle innerhalb des 
von den Choreuten umgebenen Raums zu denken. Dahin gehört die Stelle 
des Anon. in Cramer's Anecd. Paris. T. I, p. 10: ^E9&iyywto 6k *<u o* 

XvQi>Mi, TtQO^ IxecTf^a fti^r^ xov drifiov hffWrti^f XQtStOV ftiv t^v mJj^'v, »res 
T^v dvttaStp', tTTi i)t töi xiXii rov iTionSov lyyopi' vottQUfi&tjv (schr. tov {not" 
dov tfy. iGTiQcuctdf'jv) Ti xai iTtUoyoVf tl<; tv/at ro tiXüotov avriuv ni(ii*?>fi^ 
ovx(X<;' 7i(juoLfiioi' öt roi'-TOiq orx o;(,- txfhoiq , vTt ä'/ta tw tliiiX&nv i<\- to 
(yiarqov 7t^o<i tuv dijuov atQUifitTtf; ä/.ia tÖ avrb iXtyov xal CTQOtf tjv r.ai 
TtQooiftiov. Hierinit vergleiche man Julian. Caesarr. p. 10 FIcus.; xai 6 
/ii>o»Xi]Tiav6q ayoiv f.(f&^ avTov Maitfitctvo} n Svta xal tov ifiov nannov 
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bei den kyklischeii Chören der Flötenspieler in der Milte gestan- 
den habe. Warum sollte es aber bd den dramatisehen Chören 

ganz anders gewesen sein, zoinal wenn das Lokal ganz das- 
selbe war ? Bei so bevvandlcn Umständen ist es unnöthig, auf 
Einzelnheiten in den erhaltenen Dramen besonderes Gewicht zu 
legen , um so mehr als diese meist vieldeutig zu sein püe- 
gen — Dass die Musiker , wenn der Chor in dein ai^fia 
Tttgaymov ruhig dastand, und namentlich, wenn er seine Tanz- 
weisen ausführte, ihren Platz zur Seile hatten, Terstehl sieh 
von selbst 

Ausserdem sollen auf der Thymele die mit der Tbeaterpo- 

lizei beauftragten Stabträger ihren Platz gehabt haben i^^). Das 



Ttw tuü n^dimf avtov ßouXo/Umt9^ tov di t^fomoq' faff ^Uov 

nXtomttt^, Besonders wiohUg ist auob die Stelle des PoseidonloB bei 
Athen. IV, p. 152, B: orav 9k nXthnq aw9i»Mmg*^ «ri^iyrra» fth h ttvitlta, 
fiioo<: b *Qdrt9tci;, (aq a9 Moqv^aSoq yoQor , vro gewiss an einen Halb* 
kreis oder Bogen zu denkoi und die Milte in der Peripherie desselben zu 
suchen ist. Was nun aber den Umstand anbelangt , dass in der Stelle des 
Schol. z. Aeschines dem avXTjr^q, in der des Poseidonios aber (mit wel- 
cher die des Julian' auch in dieser Beziehung ganz j^usammenznstellcn sein 
dürfte) dem xonigato? yoQOv die Stelle in der Mitte zugcscliriclion wird,— 
80 bemerke ich, dass nach der ersten sicherlich der ar/rr?)<,- als der ilä^- 
XMv y oder, nach der Glosse bei dem Suidas: xoQoöt>'.r7;<; (/o^ioAtxTi;? ?) • 6 
TOI» yoQov nqof iü(^-/u)v , als der nQoti.ä{,/o}v tov di&vQa/tßov zu betrachten 
ist; man vgl. Aclion. 11. A. XI, 1, und XV, 5, und d. Schol. zu Pind. Pyth. 
II, 3ü: TMt(,- dt nu/.i'Hitfalov {vüßtov) gaffiV, Innöi] TtfVTtjxovra ^oav avÖQtqf 
i'i MV 6 yo(jo(; crrtOTo'x; y 7T(>oxaraQ/oftivov rnv avkrirov y rb ßttJ.oq 7T(jOKfi- 
Qvro. Was Schmidt, De ditbyr. p. 236, über den nqotläi^x^* s^gt, ist 
ganz irrthUmlich. 

117) So folgt r. B. aus dem fai den Adders., p« 41 fll., g^gebeoea Nach- 
weis, dass bei der AuflDbruQg der Vögel des Aristoplianes sowoM vom 
Logefon als yon den Sdiausitzen aus sogar Ae Kotbume eines Musikers 
erblickt sein mOssen; wenn man nicht etwa annehmen will, dass der 
Sehauspieier auf dieseUien anspieten konnte, auch wenn sie in dem Augen- 
blicke, da dieses geschah, den Zascbauem nicht mehr sichtbar waren, 
weil sie denselben doch froher zu Gesicht gekommen seien. 

116) Die wichtigste Belegstelle: oben, Anm. 44. Suidas giebt, wie 
bemerkt, die ersten, die Thymele betreffenden Worte ebenso , rUcksichtlich 
der letzten, auf die Rhabdophoren bezüglichen, denselben Gedanken mit 
den Worten: 7rpo<; ttmXiav to»v ütartöv. Vgl. auch d. Schol. z. Platon, 
p. 99 Ruhnk«: i^afiiovxo*, äpd^ r^q xmv ^wnt^v ci/mm^io« iütfuXovfuvw, 
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Wort Tbymoie ist hier mit Recht fast allgemeiu im engsten und 
eigentlichsten Sinne aufgcfasst worden, und so hat man denn 
gewöhnlich y freilich meist in ganz unpassender Weise i^^), jene 
Polizädiener auf die Stufen der als Altar betrachteten Thymele 
gestellt. Vielleicht dürfte auch die Yergleichung der Worte des 
Aristophanes i^) mit denen des sie erläuternden Scholiasten die 
Ueberzeugung geben, dass dieser mit dem Worte Thymele 
schwerlich etwas Anderes habe bezeichnen wollen als das 
Brettergerüst in der Konistra, auf welchem die Parabase vor- 
genommen wurde. 

Nur Schneider 121), Geppert^^^) und SchlegeU^s) haben 
reine von der gewöhnlichen abweichende Ansicht. 

Nach Schlegel „„mochten die Wachen der Stabträger überall 
aufgestellt werden, wo ihre Aufsicht am nöthigsten war, und 



Ganz dieselben sind die ^iaf}Tiyof6(jon Lucian. Piscat. C. 33: inti y.cd ol 
d&).oQ'trac fiaariyoi'v {lu'i&aatv y r^v tu; vnox(ji>Trj<; ^yl&'^rav xai Uoßfi'd'öiva ■t] 
tov ziia vnoäadvKOiii /iiTj xotAw? vnoK^>ivotro fiTjöt jcar ' d^iav rtöv O^fütv^ xal 
OV(ilv nov o^yll^ovrat, avrolq tutivotf ort tov nfQtxtifitvov avxütv rci 7iqoi;(antl<A 
xai TO Gxrina tvdiövitoTa init^nffav naitiv tok tiaoxiyoq>6{>OK; , dXXd xa$ 
^doi/yr^ ävy ol/nai^ uaXXw fiaGnyovnivw, Synes. Aegypt. II, p. 128 C: u 
di xk; lif; tijv (Txt^v^v tiqßidt^otto xat, to Xtyoftww icc tovto^ cfe «j^v oku^ 
9^9 »tf»09^m%/»j(wro dta «oS TTQoaxip'iov , x-rjv nagcutumriv dd^QOW äxcunm 
<l£»wir im/niv9iUf hü vovror UUmMu» tov9 ftamtforo^vq dsrliCdvac Bei 
Demosthenes, MId. p. 573, heisseo diese Leute ^/n^^^rm, und erfahren wir, 
dass sie die» welche einen fremden Platz eingenommen hatten, heraustrieben. 

119) Die Ansicht GenelU's, Hirfs, MlUlees, ist richtig wideriegt von 
Sommerbrodt S. Z. 

120) Pac. Vs. 735 fl.: 

avTov tnrivn nQhq to ^iatqov naQaßdq ip TikSc dvnnatatoK;. 

121) S. 77, A. 98. Nach Schneider's Meinung „standen die über die 
gute Ordnung im Thealer wachenden (>ttf}öo''xoi' wahrscheinlich im Hypo- 
skenion , nahe bei der Thymele, oder auf der Thymolc selbst, in der Be- 
deutung der Orchcstra, an der die Ürcliestra unipcl)cnden ilaucr, indem 
sie von liier aus das Ranze Theater übersehen und am ersten an den Ort 
eilen konnten, wo Unordnung Statt fand." Hyposk. ist nach Schneider's 
seltsamer Annahme die Konistra zur Rechten und Linken des bis zur Thy- 
mele vorspringenden Logeion, neben und hinter welcher er das Bretterge- 
rüst der Orchestra ansetzt. 

122) S. 208. Geppert setzt die Rhabdoplioren auf die Orchcstra, im 
allgemeinsten Sinne des Wortes, ohne nühere Bestimmung. 

123) S. 283 n. 
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wo sie den Zuschauern am wenigsten hinderlich fielen : an den 
Eingängen; oben unter dem Säulengange, von woher sich Al- 
les überschauen liess : unten am innern den Zuschauern verbor- 
genen Haude der Orchestra, dicht unter den SiUen der Kampf- 
richter und Prytanen, von denen sie Bcfolilc zu empfangen hat- 
ten. Aber"'', fährt er fort, „„^m Suidas, dessen tiefe Unkund^ 
des Tbeaterwesens wir bereits nacfagewiesen haben, werden 
wir es um keinen Preis glauben, dass die Stabtriiger, weit 
entfernt sowohl von den Zuschauem, als ton den Vorsitzern, 
auf der Thymele gestanden, und solchergestalt den würdigen 
geweiheleii Mittelpunkt eingenommen hätten , von welchem die 
Choreuteri den Namen Thymeliker führten. Es wäre gerade so 
schicklich gewesen, als wenn man bei uns den Wachposten 
der Polizei in der königlichen Loge aufstellte.''^' Das klingt frei- 
lich wenig tröstlich Air die gewöhnliche Annahme, die auch 
die unsrige ist, nur dass wir die Thymele anders fassen. 
Scheuen wir uns aber nicht, das Raisonnement wenigstens in 
den wichtigsten Punkten einer genaueren Prüfung zu unterwer- 
fen 1 Wenn Schlegel mehrere Wachen von Slabtrügern an- 
nimmt, und diese auf verschiedene Stellen des Theatcrgebiiudes 
vertheilt, so kann es uns ganz gleich sein, ob er damit der 
Wahrheit näher gekommen ist als seine Vorgänger, oder ob er 
sich im Irrthum befindet, denn wir haben es nur mit der zu 
thun, von welcher unsere Gewährsmänner sprechen, deren 
Auktorität durch ihn auch nicht das Mindeste verloren hat 
Eine Wache in der Orcbestra wird nun auch von Schlegel an- 
erkannt, aber freilich so gestellt, dass sie sich viel mehr zum 
Dienst für die Magistrate als zur Beaufsichtigung der Zuschauer 
eignet. Hält man eigene Diener von dieser Art und an diesem 
Orte für durchaus nölhig, nun gut, so lasse man sie, damit 
das Haus voll werde von Polizeibedienten, aber nur nicht auf 
Kosten der einzig und deutlich bezeugten Wache auf der Thy- 
mele. In Betre£r dieser ist zunächst einem Yorurthefl zu begeg- 
nen, das sich bei Schlegel und mehr noch bei Schneider aus- 
gesprochen findet, auch schon bei Müller und selbst bei 
seinem Gegner, G. Hermann >25)^ vorkömmt: dass die Polizei- 

124) Anhang, S. 37. 

125) Wenn man aus dem in den Opusc. S, 150 gegen Müller Be- 
merkten efaien solchen Schluss ziehen darf. 
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diener den Attgcn der Zusdiauer mOglkdist zu enCziefaen seieo. 
Wir ftlrcbten, man übertrage hier unbewosster Weise die An« 

sichten und Yorurtheilc unserer Tage gegen diese Leute mit 
grossem Unrechte auf das Alterthum im Allgemeinen. Je grö- 
sser die politische Freiheit eines Volkes ist, je mehr sie in 
seioem Bewusslsein lebt und es klar ist, dass sie auf der Un- 
vcrletzlichkeit der Gesetze l>erube, desto kleiner pflegt die Zahl 
der Polizeibedienten zu sein, desto geringer aber aueh der 
Widerwillen von Seiten des PuUikuma, welcher sich so ge- 
wöhnlich zeigt, wo dieselben durch grossere Anzahl lästig 
werden. Jenes gilt aber vorzugsweise von der Zeit und dem 
Staate, die hier hauptsächlich in Betracht kommen, von den 
, blühendsten Perioden des Atheniensischen Freistaats. Oder 
meint man, dass die Stabträger ihren Zweck besser erreichen 
konnten, wenn sie durch ihre Stellung den Zuschauem verbor- 
gen waren? Ist es nioht die eigentliöhe und bauptsächlidiste 
Bestimmung der Polizei , die Stttrer der Ordnung zu fahen und 
die gestörte Ordnung wiederherzustellen, sondern vor allen 
Dingen zu bewirken, dass die Störung der Ordnung nicht Statt 
habe, so leuchtet ein, dass ihre Diener am zvveckmiissigsten 
einen solchen Platz einnahmen, an dem sie einem jeden Mulh- 
willigen und Leichtsinnigen unter den Zuschauern vor Augen 
waren, und ihrerseits das Theatron am besten überschauen konn- 
ten. Einen solchen bot aber, zumal da von der) Bühne zu den 
Sitzreihen zu gelangen auch umständlicher war , keine Stdle im 
Theatergebäude so passend als die Thymele, Auf den etwai- 
gen Einwurf, dass es sieh nicht zieme, die Polizeidiener auf 
das Gerüst zu stellen, welches eisentlich den Chören und den 
Musikern angehöre, erwiedem wir, dass in solchen Dingen 
verschiedene Zeiten und Nationen eiaenthUmliche Ansichten und 
Gebräuche haben, an die man nicht den Maassstab eines indi- 
viduellen Urtheils anlegen darfid«}^ zumal wenn praktische 



126) $0 orimiffe ich mich, dass es mir sehr heArcmdUofa war, als In 
S, Carlo zu Noapd bei dem Erscfaetnen fUrstUober PersoneD in den Logen 
plötzlich ein Soldat auf die Bttbne trat, und dort, das Gewehr prfiseDti- 
rend, neben den agirenden Schauspielem so lange Yorblieb, bis jene das 
Haus veriiessen. Und das ist, glaube ich, wlckUcb etwas noch weit n«hr 
Auffallendes. 
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ÖrQnde vorliegen , wie in andrem Falle. Was SeUegd über 

die Thymele als würdigen und geweihelen MilleJpunkt sagt, 
der durch die Anwesenheit der Slablriiger gevvissermaassen 
entweiht werde, kümmert uns nm allerwenigsten. Wir haben, 
l)ei aller Anerkennung der muthmaasslich hierher gehörenden 
Andeutung eines Dichters i^^), uns doch schon mehrfach gegen 
die Meinung erklfiri, als sei die Thymele des Theaters vorwie- 
gend als ein Monument des Cultus betrachtet; können ander* 
seits auch die Stabtrüger nnmüglich in eme Glesse setzen mit 
soldien Leuten, die nach der Meinung des Alterthums durch 
ihre Gej^enwart dio lioiligthümer entweiheten. Duiiten diesel- 
ben iibercill in „des Gottes lleiligthume" *28) erscheinen, d. i. 
in dem Theater überhaupt, so konnten sie auch, ohne Beeio- 
U^ächtigung der Heligiosiiät , auf der Thyniele Platz nehmen. 

Doch, es ist wohl an der Zeit| allen MachtsprUchen gegen« 
Uber, die AuktoriUtt der- Quelle , aus welcher Suidas schöpfte, 
durch wn unzweifelhaftes Zeugniss aus dem Gebiete der alten 
Kunstdenkmäler zu stützen. Ein PompejanisGhes Wandgemäl- 
de zeigt uns auf einer sehr niedrigen Bühne die Darstellung 
einer Komodienscene. Zu jeder Seite des Logeion sitzt auf ei- 
nem Lehnsessel ein bärtiger, baarhäuptiger und baarfüssiger 
Mann, am Oberleibe, mit Ausnahme des Rückens, und an den 
Armen von dem weissfarbigen Himation nicht beded^t, wel* 
Ohes aber über den Unterleib und über die Beine geschlagen 
ist. Ein jeder dieser mit emster Miene geradeaus schauenden 
Männer halt einen etwas gekrUnunlen, theilweise knoligen 
8tab.- Man hat seltsamer Weise an die Dichter des aufgeftlhr- 
ten Stückes gedacht, während es doch iniL Händen /u greifen 
ist, dass wir die Polizei der Stabträger vor uns haben. Diese 
also finden wir hier in der unmittelbaren Nähe des Logeion, 
und bis dahin erstreckte sich nach unserer obigen Auseinan* 
dersetzung die Thymele. Ja Einer, der in der Beurtheilung 
saldier Bildwerke weniger bewandert ist, wird geneigt seuii 
aus der auffallenden I^iedrigkeit der Bühne zu schltessen, dass 
der Boden neben derselben bedeutend erhöht, und dass mithin 



127) S. Amn. 51. 

128) iv €ov 0iov ifQVf BoDOSttk Mid. p. 533 R. 

129) Mus. Borb. V. IV, t. 18. 
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die Stabtrager als auf einem Gerüste sitzend zu denken sein 
müssen. Wenn nun auch genauere Kunde der Darslellüngs- 
weise bei solchen Dingen, verbunden mit der Prüfung der han- 
delnden Personen und der Form des Logeion, zu der Ansicht 
ftihren sollte, dass bei unserem Bildwerke keineswegs an eine 
Thymele in der Orcfaestra zu denken, sondern vermuthlich die 
Bühne die eines Griechisch -Ramischen Theaters sei, so bleibt 
doch der Umstand, dass die SLablräger in der Nähe der BUhno 
ihren Platz haben, ein Umstand, der für unsere Auffassung des 
erwähnten Grammatikerzeugnisses um so mehr spricht, als ein 
entsprechender Platz auf der Thymele für das Gesehenwerden 
und Selbstsehen noch günstiger ist. Dass aber die sehr irren, 
welche diese Polizeidiener so viel wie möglich zu verbergen 
suchen, erhellt auch ganz besonders aus unserem Wandgemäl- 
de j auf welchem diese, als nothwendiger und regelmässiger Zu- 
behör zu den scenischen AufTührungen , von Seiten des Künst- 
lers eine nicht geringere Berücksichtigung erfahren haben als 
die Hauptschauspielcr, und dem Beschauer so recht vor die 
Augen gestellt sind. Ausserdem sehen wir hier, dass die Leute 
sitzen, und das werden sie meistentheils auch wohl in der 
Wirklichkeit gethan haben — insofern man nicht etwa meint, 
dass sie von Zeit zu Zeit abgelös't seien — , während freilich 
alle Neuerem sie stehen lassen. 

Wir setzen also die Stabträger auf die SeiCmi der Thymele, 
von welcher sie vermittelst der schon erwähnten i^o) Treppen 
leicht in die Konistra hinabsteigen und an die Zugänge zu den 
Sitzreihen gelangen konnten: auch befanden sich diejenigen, 
welche die von der Bühne am meisten entfernten Stellen ein- 
nahmen, dem Archen und den Kampfrichtern so nahe, dass 
sie ohne Schwierigkeit von ihnen beschieden werden und Be- 
fehle empfangen konnten. — 

Hiemit könnten vnr unsere Abhandlung über die Thymele 
des Griechischen Theaters schliessen — denn eine Untersuchung 
über das Aussehen und die Bedeutung der Thymele in den er- 
haltenen Dramen gehört nicht in unseren Plan — , wenn es nicht 
nötbig wäre, ein von den Schriftstellern über diesen archäolo- 
gischen Gegenstand in so auifallender Weise gemiedenes Ge- 



130) S. ao. 
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biet zu betreten j auf dem, sei es uwmUeibar oder mittelbar, 
mehr zu bokn sein dürfte , als man siob gewtthntioh einbildet. 

Die Gelebrten, welobe über die Tbymele bandelten, haben 
es nicht vermodit, ja die meisten unter ihnen viellei<At gar nioht 
einmal daran gedacht, dieselbe auf DenkmHlem alter Kunst in 
Abbildung luichzuw eisen ^^i Dennoch yiebt es eine nicht 
kleine Anzahl von Vasenbildern '32)^ gyf denen wii* denselben 
^(tiiAog (und zwar mvog ini jov Ln'dov) , dieselbe tfiant^a , das- 
selbe ß^fut und {HÜpitum sehen, als welches die Thymeie von 
den Granunatikem bezeichnet wird ; dabei oder darauC Musüter, 
auch wohl einen Musiker oder einen Sünger. Ein namhafter 
Arcbfiolog, dem wir die Bekanntmaohung eines sehr wiehtigen 
Monuments verdanken , einer Panathenäischen Amphora mit der 
Darstellung eines Kilharöden auf einem „„niedrigen Unter- 
satz 133)"" bemerkt, dass (lieser „„das einfache BUhnengerUst 
des für solche Agonen bestimmten Odeuni's. sei es des von 
Perikles erbauten oder eines vorperikleischen , von der altar- 
iÜmUchen Thymeie der theatralischen Orchestra unterscheiden 
mochte/*'* DerseU>e nennt anderswo ein ganz ähnliches 
Gerüst geradezu „Thymeie," und so auch m anderer Gelehr- 
ter dieses Faches i^}. Ob diese Benennungen auf voriierge* 



131) Das Ersteie gilt ganz entschieden von Geppcrt rucksiobtlich dw 
auf S. XXIV nutgetbeilten Erklfirung der beiden AMvOdungeD auf Taf. VI 
seines Werkes. 

182) Um nur Einiges anzuführen, vgl. man: d'Hancarville, Ant T. 
II, pl. 37, und T. Hl, pl. 81, PanoCka, Bitd. Ant Leb., IV, 9, Ingbi- 
rami, Vasi fittfli» T. III, t. 200; Gerfaard's Arch. Ztg, 184e, S. 340. Apollo 
als der Musiker: Tischbein Coli, of Engrav. T. III, t« 5, h, o6ram. T. U, 
pl.65, MttUer D. a. K. II, 14, 149, und: Gerhard AuserL Vasenb. Th.1, T.VI, 
2, tu c^am. T. II, pl. 31, vgl. auch T. II, pl. 74 A, oder d'Uancarvine 
T. II, pl. 68; Herakles: Laborde, Vases de Lemberg, T. II, t. 7. Einiges 
Andere in den gleicli folgenden Anmerkungen. 

133) Gerhard Etrusk. und Kampan. Vasenb. d. K. INIus. zu Berlin 
T. I; vgl. S. 3; das Bild auch bei Panofka, Büd. Ant. Leb. , T. IV, 8. 

134) Auserl. Vasenb. Th. 1, S. 185, zu Taf. LXVIII: „Als apollinisch 
bezeichnen wir einen Herakles, der Citharspielend, mit Löwenhaut, Köcher 
lind Scliwert angeUian, aber obue Keule, die ibymele betritt." YgU S. 
140 n., A. 207. 

135) Braun, Bulletl. d. Insl. di corrisp. arch., 183??, p. 56, in Bezug 
auf das von ücrUard berausgegebeue \ asenbild mit dem kithur&pielenden 
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gangenen genaueren Unt^sudiungen beniben, wollen wir daUn 
gestellt sein lassen; jedenfalls aber scheint das von der zuerst 

niitgetheilten Beinerkuni^ anzunehmen zu sein. Und doch — 
würde Gerhard wohl so geurtheill haben , wenn er sich des in 
seinem eigenen Besitze befindlichen , von Fanofka herausgege- 
benen 13^) Vasenbilds erinnert halte? Denn auf demselben er- 
blicken wir einen im Blasen begriffenen Flötenspieler auf einem 
Oerüsle, das die entacbiedenste Aehnlicbkeit mit einem Altare 
bat Oder bitten wir bier »„»die altarMinliebe Tbymele der 
tfaeaCraliseben Orcbestra"'' zu eriEonnen, in andern Fitllen aber 
„„das einfache BUhnengerUst des Odeum's?'"' Aber das Ge- 
rüst, von welchem wir reden, zeigt sich keineswegs sonst im- 
mer als ein so einfaches ; häufiger findet es sich mit zwei Stu- 
fen , und dieser Umstand giebt, wie wir glauben, dem, wel> 
ober will und es für ndthig bält, die Erlaubnisse noch mehrere 
ansunehmen. Wie wird es nun mit dieser Art der io Frage 
stabenden Gerüste? Sind aucb sie etwa aus den Odeen weg 
in die Tbeater zu verweisen? 

Die Sdiriftsteller Über die Odeen wissen von einem sol- 
chen, von der Bühne zu unterscheidenden Gerüste Nichts, oder 
wo sie dasselbe erkannt zu haben vermeinen, ist es mit dem 
grbssten Unrecht geschehen i37j. j^an stellt die Musiker und die 



Apollo, der den linken Fuss auf ein Gerüst mit zwei Stufen setzt, vgl. Anm. 
132: Non possiamo ricordarci che giä da altri fosse riconosciuta nello 
eniiiiciato basanientn la sola autentica rappresentazione dellä timele 
{&vfiU-i]) che manifestaniente in simili vascularie pitturc st^ accennata. 
'136) Griechen und Griechinnen, Taf. 1, 13. 

137) So erwdbat Ganina, p. 492, als in den Ruinen des von Pausaa., 
1, 8, 14, beschriebenen Odeion, nello mezzo della sua acena verao Tor- 
diestra, befindlich: una parte del pulpito piü devata e distinta dal pros- 
cedo. Er fügt hinzu: A questo luogo distinto si sallva dall' orchestra per 
aleuni gradi disposti nel suo d'intomo» e aerviva probabümente per il 
suonatore dl flauto che dirigeva la voce e regolava i passi ed i gast! del 
choristi che fignravano in tali coacorsi di musica, o per i) direttore, che 
impreodera di far eseguire oon preeisione lo spettacolo onde riporiame la 
vittorla, dalla quäle egU ne otleneva somino onore; ed ancbe aendva al- 
cune voIte per i poeti onde dedamare le loro opere prima di esporle sulle 
acene. Nicht Übel (vgl. indessen unten, S. 55 fll.); wenn nur die Ueberreste 
wirklich die eines Odeion wären, als welches sie auch in den Monumenti, 
T. CXXIX, mit der Bezeichnung „Odeo di Atene" restaurirt dargesteUt sind. 



Dw oben i^) erwähnten D#iiischeiaS«lirift5teller Uber die Odeen 
hait0a die innere EinricbCui^ dmelben im WeeeuUidien für ganz 
%kißh mit der der Tbenter. So auch Canina i^^) , obgleich die- 
ser aucli die vollkommene Ituiidgeslalt <Jes iiussern Baues bei 
■den Odeeii anerkeuüL Müller dad^egen "^j unterscheidet streng 
zwischen dem Odeion und dem tbealrum teclum. Die Bühne 
des er&tereo, meint er, „„musste in der liiUe sein,"'^ ämß» 
„,,hatte eine gewöhnliehe Büiine.^^'* 

In Betreff jener l^terscheidung bat MttUer Recht und Un- 
redit: Hecht, insofern die ersten, im engeren Sinne so zu nen- 
nenden , Odeen RundgebSude waren, »f^mit grossem kreisförmi- 
gen Dache;"" Unrecht, insofern diese Constructionswcise spater 
für die Gebäude derselben und iihnliclier Bestimmung für ge- 
wöhnlich nicht .mi^owandt wurde. Alle mir durch Auloi)sie 
oder Grundrisse niiher bekannten Baulichkeiteo , von denen es 
glaubhch ist, dass sie hauptsächlich zu musikalischen Auffüh- 
rungen dienten — und darin besteht ja auch nadi Hullerns 
•Ansicht die eigentliche Bestimmnng der Odeen — , lassen auf 
iheatra tecia schliessen; dass diese aber schon im Altertbum 
auch Odeen genannt wurden, Ist sicher i^^). Das zuerst Ge- 
sagte i^ilt ohne Zweifel von dum Perikleischen Odeion, dem 
Prototyp der bedeckten Rundgebäude dieses Namens, welches 
seine runde Gestalt der Nachahmung des älteren unbedeckten und 
auch wohl grösseren Odeion su Athen verdaokeD magi insotern 
Forchhammer Recht hat, wenn er dieses als einen offenen Platz 
mit SiUbänken im Umkreis, ,y„nach Aussen eine steile Mauer nach 
Art des Kolosseums und anderer römischer Amphitheater ha- 
bend'"' betrachtet. Es gilt auch von dem durch PolyUeitos er- 



143) S. 61» Anm. 138 und 139. 

144) S. 492 fll., vgl. auch die Reslauration des Perikleischen Odeion 
in den Monum., T. GXXIX und GXXX. 

145) Handb. S* A. 8. 

146) So 2. B. war das gewöhnlich so genannte Odeion der Regilla zu 
Athen ohne Zweifel ein theatrum tecUim, heisst auch bei Piulostratos^ Vit. 
Sophist ü, 1, p. 551, Oioar., Theater, wird aber von dem Pausanias, VII, 20, 6» 
als OdOMNi beseichnet. Eben dasselbe gilt gewiss von dem Odeion an dar 
Quelle Glauko zu Koriiith, dessen Erbauer gleichralls Ilcrodos AUikua war, 
und welches in gleicher Weise von dem Pbüostralos Theater, von dem 
Pausanlas, II, 3, 6, Odeion geoaimi wird. 
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baaten Odeioo zu Efiidauros, weOB eine von uns aDderawo ^) 
aufgestellte Vennutliung das Richtige trifft, wie wir glaoben (aoeh 
an sich leuchtet es ja sehr wohl ein y &MS die Epidaurier aueh 

in Betreff des bei den Atheniensern nicht lange vorher in 
eigenthümiicher Weise errichteten, zu dem Theater in naher Be- 
ziehung stehenden Odeion durch ihren i^rossen Künstler es jenen 
gleich zu thun oder sie gar zu uberlretfen suchten, was rück* 
aiofatlifili daa Theaters wirklich der Fall war). 

Wie aber steht es mit der MüUer'sohen Anoabme zu , dass 
iu den eigentlidien Odeen die Bühne in der Ifitte gewesen seit 
Für dieselbe spricht der Ulnstand, dass so ein bei weitem 
grösserer Raum für die Sitzplätze der Zuschauer gewonnen 
wird, ein Umstand, welcher um so mehr zu berücksichtigen 
ist, als diese Art von Gebäuden selbst in den izrossten Städten 
wegen der Constructiousweise ihres Daches nur von verhältniss- 
mässig geringen Dimensionen sein konnte. Auch wird bei dem 
Perikleiscfaen Odeion Reiobtbum an Plätzen zum Sitzen als cha- 
rakteristische Eigenthttmlicfakeit hervorgehoben i^). Gegen die 
Annahme darf man nicht zu sehr gellend machen, dass die Auftre- 
tenden der HSlfte der Zuhörer den Rücken zugekehrt haben wur- 
den; denn etwas Aehnliches rauss docli auch in Betreff der ky- 
klischen und dramatischen Chöre angenommen werden, und hier 
war die Sache noch unbequemer, da diese Chöre nicht bloss 
sangen, sondern auch gostikulirten und tanzten. Aber wie hat 
man sich das Yerhältniss der Musiker und Sänger vor dem 
Auftreten zu denken? Sassen sie zwischen den Zuschauem, 
etwa in der Nähe der in der Milte des Gebäudes befindlichen 
Bohne? Oder sind eigne Räume für sie anzunehmen, aus de- 
nen heraus sie den Zuschauern vor die Augen und auf die 
Buhne traten. In diesem Falle müsste man sich doch die Silz- 
reihen nach einer Seite hin bedeutend unterbrochen denken, 
wenn man nicht etwa annehmeD will, dass jene Räume unter 



147) In der Schrift Uber die Deipb. AtbeDa, Götting. StadieD. 1845» 
Abth. II. S. 246. 

146) Wenn Plutarch (Pericl. C. 13) das Perikleiscbe Odeioo ßi^ 
ivroq dta&ian noXiti^ov xal nokvctvlov nennt, so lässt sich doch wobl 
nicht daran zweifeln, dass das erstere Beiwort aur einen Raum Tür Sitz- 
plätze von besonderer Ausdchining führen müsse, <Jer ungleicb grösser 
war» als in unbedeckten Theatern von gleichen Dimensionen. 
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den Sitzreiben oder unter der Bühne befindlich gewesen seien. 
Hier ist allerdings noch Manches dunkel; inzwischen scheint es 
uns noch keineswegs nbthig, die Müller'sche Andeutung über 
die innere Einrichtung der ganz runden Odeen so ohne Weite- 
res gegen die Canina'sche Auffassungeweise ^*^) aufeugeben, der 
vriVf wenn die UnbaUbarkeil jener erwiesen werden soHle, 
mit einigen Abweidrangen iblgen würden i*®). Grundfalsch ist 
es aber, und zwar was beide Arten von Odeen anbelangt, von 
Chören und von der Orcbestra als ihrem Aufimthaltsort zu 
sprechen, wie Klausen und Canina thun, als wäre in den üdeen 
auch getanzt worden i^^); ja nicht einmal an Chöre von Musi- 



149) Canina bemerkt, von dem OtJeion des Peiikles redend, a. a. 0.; 
Nella cavea interna i scdili potevano girare anche per i due terzi della 
drcoBferraza, come nei teatri dell' Asia Minore; ed essendo questo edifizio 
prindpalmeote destinato per i comlmttiinenti di musica, la soena, se vi 
stava coftrutta, era ancbe forse piü ristretta di qaaila di ogni altro tea- 
tro, ed Ü pulpito era nel meno probabilmente molto riürato io dletro, 
ende lasciare l'orcbestra piü spaziosa per i chori, che, ad imitaziODe dei 
teatri, in essa stavaoo posti presse i Greei. Parte della fronte della sceoa 
seguiva forse la curva della drconferenza estema, donde probabilmente 

- ebbe origine la pratica di fare in aicuni di tali edifl^, e oome se ne ha 
esempio in qaello di Laodicea, la parle di meszo della scena alquanto in- 
cavata. Die letzte Bemerkung ist Jedenfiills feta, geattgt aber doch nicht, 
um die Nothwendigkeit eines vollkommenen Rundbaues nach Aussen bei ei- 
ner solchen Beschaffenheit des inneren Baues darzufhun* 

150) Hirt bemerkt auf S. 109: „Vilniv erwähnt zwar das Odeon in 
vVthen ; er ertheilt aber keine nähere Lehre über einen Bau dieser Art. Wahr- 
scheinlicli hielt er dies nicht für nöthig, weisen der Aehnlickheit , die das 
Odeon mit dem Theaterbau hatte." Der Grund ist allerdings sehr wahr- 
scheinlich. Das thut aber keiner der eben erwähnten Ansichten Uber die 
Construction der Odeen Eintrag, der Canina'schen schon an sich nicht 
eben, aber auch der Müller'schon nicht, wenn man nur, das Perikleische 
Odeion ausser Augen lassend, in Gemassheit unserer obigen Darlegung be- 
denkt, dass die Odeen zu der Zeit des Vitruvius den Theatern allerdings 
durchaus ähnlich sein mochten. 

151) Dieser Ansiebt scheint sogar auch Gerhard zu sem* wenn er 
frägt: „Wo anders als dort/ ntimlich in dem vorperikleiscben Odeion, 
„waren auch die dltfayrambisohen Debungen kykliseher Agonen gehalten 
worden, die an den Lenfien doch wohl Stati fistnden, bevor es panathenSi- 
sehe Husikfeste gab?" Wir antworten auf diese Frage: im Theater des 
Dionysos. Dass sie in früheren Zeiten Im vorperikleiscben Odeion gnhaU 
ten sden, kann mit einiger Sicherheit nur dann angenommen werden, wenn 
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kern und von Sängern bHUe so allgemein gedaebt werden ml« 

len. da dieselben, wenigstens für gewöhnlich, in den unbe- 
deckten Theatern auftraten i52). 

Ziehen wir nun die oben besprochenen Gerüste auf Vasen- 
bildern weiter zur Betrachtuni;, so erhellt, dass dieselben dena, 
welcher die MUUer'sche Ansieht von dem Platze der Bühne im 
OdeioD billigt, ganz gleich sein müssen nut dieser Bühne. Und 
dagegen Ifisst sich Nichts einwenden; im Gegentheile passt es 
ganz vortrefflich. Canina hat merkwürdiger Weise aas ganz 
falschen Prämissen auf die Existenz eines ähnlichen Gerüstes 
ausser einer der der Theater ähnlichen Bühne geschlossen 153). 
Nimmt man, wenn aucli nur im Allgemeinen, seine Ansicht 
über die innere Einrichtung des Perikleischen Odeion an, so 
wird man das Gerüst vor das Proskenion stellen, und dasselbe 
auch auf die andere Art von Odeen übertragen wollen, wenigr 
stens auf die grosseren , da diese ja einen ganz ähnlichen Ansr 
bau des Inneren hatte, wie sie der gelehrte Architekt jenem 
zuschreibt IM). Freilich wird man dasselbe als von dem 



Forchbammer's Vermuthung: „wahrscheinlicb waren es die hölzernen Bänke 
in diesem Odeon, deren Einsturz den Bau des neuen steinernen Theaters 
veranlasste," aUgemeine Billigimg findet, woran sehr zu z\veifelM ist. Aber 
dies auch zugegeben, darf von dem vorperikleisdien Odeion durchaus 

nicht aur das Perikleische geschlossen werden. Wenn wir von Lysias, 
^u4nol. d<oun()o/.iaQ p. 700, erfahren, dass an den kleinen Panathenacn ein 
kyküscbrr (^hor auKrat, so fo\'A daraus £rar Nichts, zumal von den kleinen 
Panathenücn die Rede ist, wodurch es wnhrsclieinlicli wird, dass der kyklische 
Chor im Theater des Peiraeus aufgetreten sei, vgl. Leakc, Topogr., übers, 
von Baitcr und Sauppc, S. 422. Bei Vilruv. , V, 9, 1, steht Nichts davon, 
dass das Odeion zur Einübung der Chöre diente, und wäre es der Fall, so 
bewiese es Nichts. Wie übrigens der Kaum zwischen den Sitzplatzen in 
den Odeen, und ob er nicht etwa auch 6()/?jaT(ja peheissen habe, wage 
ich nicht zu bestimmen, behaupte aber, dass, wenn das Letztere vor- 
kam , es missbrauchlicher Weise aus den Theatern auf die Odeen übertra- 
gen war. 

152) Das Perildeisebe Odeion anlangend spricht ftwiltcb PlutaMSh (e. 
Anm. 140) ganz allgemein von ftovatnoi ayvivfi;. Daraus wkd man abw 
doch nicht das Gegentheil von dem oben Gesagten sofaUessen wollen; auch 
nicht aus Pollux, III, 83: *A»^vfflt &b ho» ovpmvkia r§q iudtlto övfufmkt 

153) S. Anm. 137. 

154) So heisst es denn aueb bei Canina, S. 492 , »her die Odeen im 
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Proskenion £!etrennte, für sich bestehende Baulichkeit fassen 
mUssen, als welche es sich auf den Monumenten darstellt. Das 
bat aber auch viel für sich, wenn die Wand des Hyposkenion 
nicht in einem abgestumpften Winkel vorsprang, wie Ganina 
bei seiner Restauration des Perikleiscben Odeion gegen die 
Analogie des Griechischen Theaters annimmt, sondern in gera- 
der Linie fortlief. Dahoi nmss es jedoch sehr auffallen, dass 
so das eauze Scenenüi^hüudo nur den Zweck haben konnte, die 
Musiker und Sänqor vor ihrem Auftreten und nach demselben 
in den Räumen hinter oder neben der Bühue vor den Augen 
der Zuhörer verbergen, und sich mit ihrem Coslüm bekleiden 
und von demselben entkleiden zu lassen; ihr Hervortreten aus 
einer der in den Wänden, welche die Bühne umgaben, befind- 
lichen ThUren vor das Publikum bin, in der Weise wie es bei 
den Schauspielern des Theaters gebräuchlich war, möglich zu 
machen; endlich etwa auch durch die Dekorationen der Büh- 
nenwand dem Auge eine Ergötzung zu bieten, die demselben 
übrigens auch in anderer Weise bereitet werden konnte 's»). 
Denn für die Auftretenden war ja die Bühne nicht da, sondern 
nur das von ihr getrennte Gerüst, das, wie ein Bildwerk zeigt, 
selbst den Flötenspieler neben dem Sänger auibahm i^), wie 
auch auf der Thymele des Theaters Chöre und Musiker neben 
einander ihren Platz hatten. Sollte aber unter so bewandten 
Umständen nicht die Vernuitliung nahe liegen, dass diejenigen 
Odeen, in welchen sich ein Gerüst befand, wie das erwähnte, 
Dicht nebenbei auch eine dem Proskenion ähnliche Bühne hat- 

Allgemeinen: la principale diversitä , che vi passava tra la forma del teatro 
comunc a quella dell' odeo, coiisisteva principalmente nell' avere l'odeo nei 
mezzo della .sua sceiia versü lorclieslra una parte dei pulpito piü elevata e 
disUnta dal proscciiio. 

135) Sü isL es sehr die Frage, ob das von Pausanias, IX, 35, (J, als im 
Ddeion zu Smyma erwähnte Gemälde einer Charis von Apelles die Kückwand 
der Bühne schmückte, wie Klausen, S. 337, meint. Die Lösung dieser Frage 
wäre auch in baugeschichllicher Beziehung wichtig . wenn zugleich ausge- 
niachl werden konnte, dass jenes Bild eigens für daü Odeion gemacht wor- 
den sei. 

156) Dies noch ausdi ucklich gepen die ersten von Cumnas oben. 
Anm. 137, mitgclheilten Vermnlhungen nbcr die Bestimmung des Gerüstes, 
die jelzt keiner weiteren Berücksichtigung bedürfen. 
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len? Und ferner — da nach unserer obigen Darlegung jenes 
Gerüst dem Perikleischen Odeion zuzusehreiben ist, welches 
wir als zu einer eigenen und zwar zu der früher gebräuchlichen 
Art der Odeen gehörend kennen gelernt haben, die man pas« 
send als die Odeen im eigentlichen und engeren Sinne bezeich- 
nen kann — , sollte nicht auch die Folgerung erlaubt sein, dass 
die erstere Art der Odeen sich niebt allein in der Süsseren 
Perm, sondern auch in Betreff der inneren Binricbtung, von der 
zweiten, den theatra tecta, wesentlich unterschieden habe? 
Dieser Ansicht ist auch eine gewisse Parallele mit den Thea- 
tern günstig, die sich fast utiwillkührlich aufdrüngt: bei der 
ersten und früheren Art ein thymeleartiges Gerüst, bei der an- 
deren, späteren, kein solches Gerüst, aber eine Bühne; und 
entsprechend bei den Schauspielen: ursprünglich bloss Thymele, 
zuletzt Logeion ohne Thymele; dazwischen freilich Thymele und 
Logeion Ja, wie sich — um einer weiter unten zu gebenden 
Darlegung vorzugreifen — das Logeion des Römischen Thea- 
ters conse(}uent aus dem des Griechischen entwickelte, indem 
es die Griechische Thymele in sich aufnahm, und da es durch- 
aus wahrsclicinlich ist, dass die theatra tecta, wenigstens die 
grösseren , einen äbniichen Vorsprung an dem Proskenion hal- 
ten, wie wir ihn am Logeion des Römischen Theaters finden, 
so könnte man Aehnliches auch in Betreff der Odeen anneh- 
men, und, weiter gehend, schliessen wollen, dass wirklich eni- 
mal eine Mittelstufe zwischen beiden Arten von Odeen: Rund- 
gebSode mit thymeleartigem Gertist und Btthne darin — also das 
Perikleischc Odeion, wie es Canina sich denkt ' — bestanden 
haben müsse. Aber ein solcher vSchluss würde nach unserer 
Ansicht durchaus grundlos sein, da der von Perikles an be- 
ginnende Bau bedeckter Odeen Zeiten angehört, die in bau- 
kUnstlerischer Beziehung zu durchgebildet und zu erfahrungs- 
reich waren, um nicht jene Mittelstufe im Bau und der inneren 
Einrichtung der Odeen zu Überspringen (wenn die Uebelstände 
begründet sind, die wir hervorgehoben haben), und da es nun 
wohl klar vorliegt, dass die späteren Odeen, was die Con- 
slruclion anbelangt, niclit aus den früheren, sondern aus den 
gleichzeitigen Theatern hervorgingen. 

Hätte 0. Müller Recht, wenn er das Letzlere auch von 
dem eigentlichen Odeion behauptet, indem er hinzufügt, „„es 



59 



^dhe aus dem Thealer hervor, wie die Musik einzelner Virtuo- 
sen aus den Fcslgesängen der CbÖre,"" so wäre es eine leicht 
zu beweisende Sache, dass unser OdeengerOst auf Vasenbil- 
dem, welches wir schon einige Male, wie unwiUkttbrlicb, mit 
derThymele verglicben haben, von dieser gar nidit trennen 
sei, und auch denselben Namen geführt habe. Wir haben aber 
schon oben gelei^entlich i^eäussert, dass das Perikieische Üdeion 
in seiner Constructionsweise, mit Ausnahme des Daches, auf 
das vorp'erikleische zurückzuführen sein möge, und wenn man 
auf die Enlwickelungsgescbicbte der dramatischen Kunst blickt, 
so dürfte überhaupt eher das Umgekehrte glaublich scheinen, 
dass die Theater aus Odeen bervorgegangen , oder vielmehr 
ursprünglich als Baue mit im Umkreis herumlaufenden Süzrei* 
ben mit den Odeen Übereingekommen seien. Die Bemerkung, 
dass die Musik einzelner Virtuosen aus den Festgesängen der 
Chöre hervorging, ist allerdings wahr '5'); dürfte aber für sich 
nicht viel beweisen. Die Tbymclc ist ursprünglich Dionysos- 
altar, dann Sing- und Tanzplatz für die an Dionysischen Fe- 
sten auftretenden Chöre, deren Aufführungen anfänglich sich 
auch auf den Dionysos bezogen; die musischen Wettkämpfe 
dagegen schlössen sieb, wenn auch nicht dprchaus, so doch 
bauptsScbiicb an den Cult des Apollon an >S8), die, für welche 
das Perikieische Odeion zunächst gegründet wurde, an den dw 
Athena. Darnach kann von einer eigentlichen Thymele in je- 
nem und folgerecht in allen Gebäuden, die gleiche Gonstruction 
und Bestimmung hatten , schwerlich die Rede sein. Und doch 
lässl sich wobi eine Uebertraguog des Gerüstes und des Na- 
mens Tbymele aus dem Thealer wahrscheinlich machen. So 
wenig wir die Ansicht b^en können, dass das vorperikleiscbe 
Odeion zur Aufführung von Dithyramben und Dramen gedient 
habe, indem wir diese dem in dem Heiligtbume des Die- 
nysos ganz in der Nähe des späteren steinernen Theaters 
errichteten, neben dem vorpeiikleisclien Odeion bestehenden 
hölzernen Theater zuweisen, — so sehr halten wir an der 



167) y«}. auch Procitis in Phot Bibl p. 320. 

158) Vgl. C. Fr. Hermanns Lehrb. der goltesUienätl. Allerth. d. Gr., 
§. 29, A. 28, 
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auob durah Sehriftatcileii i») begllDSligtaD Ueberzeugung fast, 
daas die in dem .vorperikleisehea Odeioo abgehaltenen musi- 
sdien WettlcSinpfe in das steinerne Theater Qt>ergingen, und 

aus diesem, nebst den neu eingerichteten, wiederum in das 
Perikleische Odeion, insofern dieses für sie besser passle. So 
kann man wenigstens das Gerüst zum Auftreten in diesem als 
zunächst aus der Thyiuele des Dionysischen Theaters hervorge- 
gangen betrachten , auf welcher in der Zwischenzeit die musi- 
schen Wettkttmpfe Statt fanden, und der auch späterhin alle 
diejenigen verblieben, bei welchen sich in grösseren Massen 
zusammen auftretende MusÜLer und Sänger betheiiigten. Dass 
dabei auch der Name von dem grösseren Gerüste des Theaters 
auf das kleinere des Odeion übergegangen sei, ist eine natür- 
liche Annahme; das könnte aber auch, ohne einen solchen Zu- 
sammenhang, überall von den Theatern aus geschehen sein^ 
insofern auf der Thymele derselben ähnliche AutTührungen vor- 
kamen , und jene von dem Gerüste in den Odeen im Aligemei- 
nen der Form nicht wesentlich verschieden war^^. Ausser- 



159) S. liesycliios, oben in Anm 112. Dass wegen des Scliol. zu 
Aristoph. Wesp. 1104: ol iv mötUo' Igt* rönos &tarqofkdr,f ^ tv Ji hm- 
{^^am ra TTOirjftaTa d7Tay'yiki.iiv tzqIv rijq dq ro i'>toT(*ov dTra'/yfXlaii , nicht 
nulhig ist, in der Zeit nach der Krbauung des steinernen Thcntors des 
Dionysos inid du» l'eiikleischen Odeion au einen anderen Gebrauch des 
vorperikleischen Odeion zu denken, als „zum Kornluuer, zum Gerichtshof 
über Versorgung der Witwen und Waisen, und gelegentlich zum Vcrsamm- 
lungsplatz dtr Truppen, selbst der Reuterei" (Forchhammer S. U), ist, 
glaube ich, einleuchtend. 

16(1) Kür einen Zusammenhang der Thymde des Odeion mit der des 
Dionysischen Theaters, kann, wer solche Kleinigkeiten fUr der Berücksich- 
tigung Werth hält, auch die Hbakchischen Zweige** an dem Gerüste auf der 
Vase mit der Darstellung des panathenSischen Wettkampfs in Anschlag 
bringen. „Sie gereichen'* nach Geriiard's Meinung, „zur Andeutung, wie 
nicht blos die BUtmenkünstler des Drama's, sondern auch ApoH's Kithard* 
den der Genossenschaft dionysischer Künstler angehörten.'* — Wie die 
Form des Gerüstes auf den Vasen abwechselt, ist oben, S. 49fl., angegeben. 
Sind die Gerüste mit Sturen der Wirklichkeit nachgebildet, was doch wohl 
vorauszusetzen ist, so wird man in diesem Umstände eher eine Bestäti- 
gung als eine Widerlegung unserer vorher, S. 30, dargelegten, gegentheili- 
gcn Ansicht in BelrelT der Thymele des Theaters finden — Jetzt konnte 
man auci« auf die Frage kommen, ob nicht unter den iiiitgetlicillen Zeug- 
nissen über die Thymele eines oder das andere sich vielmehr auf die 
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dem mag dies GerUst ßr]f.ia genannt sein , auch der Name 
txtdiiov emptiehU sich zur Berücksichtigung. — 

Eine wirklich erhaltene eigentliche Thymcle des Theaters 
kaoD nicht nachgewiesen werden. Sie war ja, wie wir gese- 
hen, aus Holz construirt. Dennoch bat man vermeint, Spuren 
von ihr au^efonden zu haben. So, ein Mal, der Duoa di Ser- 
radifaloo Ja, Ganina spricht sogar von verschiedenen da* 
bin schlagenden Beobachtungen i^^). wir wünschten, er hHUe 
die ßelege angeführt, denn es ist uns bei allem Nachsuchen 
nicht möglich gewesen, Etwas der Art aufzulinden, mit Aus- 
nahme des vorher ansiefuhrten Falles und eines anderen , der 
bald erwähnt werden soll; und wir stehen auch keinen Augen- 
blick an, mit der grössten Entschiedenheit zu behaupten, dass 
bei einem jeden etwaigen anderen Falle ebensowenig als bei 



TIniiiC'le des Odoion, ;)ls .iiif die des Tliealcrs beziehe, dn ]i\ das Odeioii, 
imcli das eigentliche, durch den Ausdruck ötoTooi', theatruiii, bezeichnet 
worden kann: doch glaube ich das nicht, selbst nicht von der Stelle des 
Isidor, S. 10, Anm. 27. 

mi) Alex. Apfirodis. in Aristnt. Metaph. III ) p. 146 ex vers. Gene- 
sii: est odium pars quaedam theatri, quae nunc Ihymele, id est .scenn, 
nuncupatur. JLdnuy bedeutet Sini'platz, und ist daher ein zum W cniii.^tcn 
ebenso passender Name für das (ieriist in dem Odeion, als für das t;anzc 
Gebäude. .Auch die Thymelc des TiieaUns konnle i>>()huv t^enannl uerden. 
Wie nun der Name dieser auf die fJidine iiberi^e^angen ist, so kann auch 
der Name Odeion derselben von dem Gerüste her zu Theil geworden sein. 

162) Le Anlich. d. Sicil. , Vol. I, p. 12S, wo es vom Sepestaiiisciicn 
Theater heisst: Nello spazio inlermedio (Va la scena e forchestra Irovaiisi 
disposle simmetricamenle a livello dcl ferreno quatlro pietre stpiadrafe 
ove forse adaltavasi il pulpito di lef2;no, ed anche piü vicino al centro delf 
orchestra vedesene uii altra che iia ncl luezzo un foraine (piadralo ed in- 
dica probabilmcutc il silo dcl ^vftiktj. Vgl. T. XI, K. 1, und ölrack, T. 
VI, F. 6. 

163) S. 466: da varie osscrvazioni falle negli a\anzi dei lealri 
Greci appare che in akuni di essi lungo la froiile dell orchestra, c sotto 
il muro del [»uipilo vi era una parte per puco clevala dal piano dcll or- 
chestra, la quäle precisamente offriva un lule luogo adatto per quegti 
attori, che non doyevaoo agire sulla sceoa, oode venissero veduti in 
miglior modo dagU astanti, che se fossero statt nella parte dell' orchestra 
piu prosBima ai sedili; percui questo luogo si crede essere stato il timale, 
deoomlnato forse coo questo nome, perchd ivi si fecevano sacrifiaj , cotne 
si soleva praticare presso i Greci avanti di eommindar lo spettaeolo u. s. w. 
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diesen hmdm an Grieoluscfae Theater , zu denken sei. Wie Ser- 
radiSsklco bei einem in RiJmisdier Zeit so augenschmniich umgc- 
banten und veräöderten Theater, wie das von Segesta ist, auch 
nur für einen Augenblick an dem Gedanken festhalten konnte, 
dass in dem einen Steinblock, welcher sich nach dem Centrum 
der Orcbestra zu vor den in einer Reibe mehr nach der Stelle 
des Proskenion zu liegenden befindet, eine Spur der Griechi- 
sdien Xbymele zu erkennen sei, ist unbegreiflich. Und wie 
hatten wir sie uns zu denken, diese Thymele? Allerdings tru- 
gen jene vier Stoinblöcke Balken und Bretter von Holz, die den 
Boden des Proskenion ausmalten; aber auch der einzelne, vor 
diesen vieren stehende Sleinblock trug eine mit jener zusam- 
menhangende, etwa von den beiden mittleren, hinter ihm sicht- 
baren Steinblückeu ausgehende LeberJagc aus Brettern, die ei- 
nen YorspruDg des Proskenion bildete. Das wird ganz klar, 
wenn 'man nur einen Blick auf das. Theater von Akrä ^»^) 
wirft. Hier finden wir die aus Römischer Zeit stammenden 
Ueberbleibsel des Proskenion auffallend weit in den Halbkreis 
der Orcbestra vorgeschoben. Die vordere Front zeigt, von zwei 
halbkreisförmigen Höhlungen umgeben, wie sich bei Rümischen 
Theatern Aehnliches auch sonst an dieser Stelle findet, einen läng- 
licht-viereckigen, auch aus Mauerwerk aufgeführten Vorsprung. 
Dieser erhielt bei Autl'ührungen unstreitig auch eine Bretter- 
Ubcrlage. Trügt der Augenschein nicht, so ist auch die Bühne 
auf dem oben erwähnten Wandgemälde mit den Stabträ- 
gem als mit einem Vorbau derselben Art versehen zu denken, 
welcher sehr passend gerade als Logeion dient. 

Mehrere und darunter gewichtige Stimmen haben sich für 
die Ansicht ausgesprochen, dass das Griechische Theater ein in 
die Orcbestra vorsprinijendes Logeion gehabt habe. Das wäre 
unnolhig und unmöglich gewesen, weil und so lange an der 
betretenden Stelle sich die Thymelc befand. Dagegen haben 
wir jenen von den Schriftstellern nie deutlich erwähnten Um- 
stand so eben für das Römische Theater nachgewiesen. Bier 
hat er auch seinen guten Grund. Das Röniische Theater 
brauchte die grosse Thymele des Griechischen nicht, weil in 



164j Vgl. Seiradifaico, Vol. IV, T. XXXU, F. 1; Strack, T. VI, F. i. 
165J S. 47. Aßtii. 129. 
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ibm nicht mehr tanzeniib Chöre auftraten wie in jenem, die, 

in GciiiässhciL alten Herkommens oder der Natur der Sache nach, 
weil sie von den Bühuenpersonen auch örtlich getrennt werden 
mussten, auf die Thymele zu stellen waren. Die Künstler, 
welchen sonst die Griechische Thymele als Bühne gedient hatte, 
hauptsächlich Musiker und Sänger, bedurften dieselbe theils 
nicht in solcher Grösse, theils konnten sie, da rtteksichtlioh 
ihrer kein Grund vorhanden war, zwei Bühnen neben ein- 
ander bestehen zu lassen, dies vielmehr, wo die eine so gut 
wie unbenutzt blieb , etwas Seltsames war, auf das Proskenion 
verwiesen werden. Bedenkt man nun ausserdem , wie genehm 
es sein musste, bevorzugten Personen, wie in Rom den Sena- 
toren, in der dem Logeion zunächst liegenden, von den auf- 
tretenden Künstlern nicht mehr in der früheren Weise in An- 
spruch genommenen Orchestra Sit^lfitze anzuweisen, so liegt 
zu Tage, wie es kommen musste, dass die Thymele als eige- 
nes Gerüst allmählig abkam. Dagegen scheint sie, dem Gesetze 
organischer Entwickelung gemäss, doch nicht ganz spurlos ver- 
schwunden zu sein, indem sie — wir woIUmi dahin geslullt 
sein lassen, ob überall oder nur in einzelnen FäÜen ^^^) — als ein 
Vorbau des Proskenion, der aber mit diesem zusammenhing 
und ein Ganzes bildete, verblieb; ähnlich wie ihr Name, nach- 
dem sie aufgehört hatte, ein selbstständiger Bau zu sein, doch 
nicht unteiiging, sondern auf das Proskenion oder Logeion 
ü|»ertragen wurde i^'). Auf diesen Vorbau konnten die Haupt- 
schauspieler, konnten einzelne Musiker und SSnger hervortre- 
ten, und sich so dem Publikum näher stellen. Auch diente er 
dazu, dem Proskenioo ohne alizugrosse Mühwaltung eine bc- 



166) Etwas sfliir AebnlicheSf aber doch nicht ganz Gleiches, findet sich 
bei einigen Proskenien Rdoiiscber Construction in Kleinasien, wie schon 
Stieglitz, Archäol. der Baukunst, U, S. 198 fl., bemerkt hat 

167) Vgl. Anm. 8, 35, 40, 83, 100. Hfitte Sommerbrodt's auf S. Xin 
vorgetragene Ansicht Uber die Bedeutung des Ausdruclcs »v^M^ im Rtfmi- 
schen Theater: Quo quidem nomine primum insignita est scenae pars, in 
qua oertabant tibicines, citharoedi, omnes denique, qui apud Graecos 
orcfaestram tenuerant, musici, auch nur die geringste Begründung in den 
(Ur dieselbe angefahrten Schriftstellen, so läge die Annahme nahe, dass 
zuvürderst jener Vorbau diesen Namen gefttlut haben möge. 

6 
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deotendere Tiefe zu geben, xkic dieselbe von Vilruvius fOr df» 
Römische Theater verlangt wird. — 

Wir schliessen mit dem Nachweis zwar nicht einer Griechi- 
schen Thymele, aber doch der deutlichen Spuren eines mit 
derselben zu versleichenden Gerüstes in der Orchestra eines 
Griechisch -RümischeD Theaters. In der Villa des päbsUichen 
Nuntius aiD Posilip hat man ein kleines Theater su Tage ge- 
legt 168)^ einstmals ohne Zweifel Privattheater eines Rj^mischen 
Grossen; Es ist ohne alie Ueberbleibsel eines BUhnengebSudes; 
die Bühne wurde sicherlich jedes Mal , wenn man ihrer bcnö- 
thigt war, von Holz aufgeschlagen. Etwa von der Mille der 
Orchestra aus zieht sich eine länglicht -viereckige Vertiefung 
nach der Stolle bin, wo man das Proskenion erwartet. Kurz 
vor dem Punkte, wo die Vertiefung aufhört, ungefähr an der- 
selben Stelle, wo man die Vorderwand des Hyposkenion sucht, 
finden sich zu beiden Seiten je zwei Löcher in dem Erdboden. 
Dass in diese hölzerne Balken eingelassen wurden , um eine 
Bretterüberlage zu tragen,- und zwar die, welche den Boden 
des Proskenion bildete, ist so gut als sicher. Aber auch jene 
oblonge Verliefung kann nach unserer Meinung nur dazu ge- 
macht sein, um mit einer Ueberlage von Brettern bedeckt zu 
werden. Wir haben ein mit besonderem Bezug auf die plaai- 
pedes eingerichtetes Theater zu erkennen. Man verlangte ei- 
nen zun^ Auftreten passenden Platz in der Orchestra, der doch 
Uber das Niveau des Erdbodens nicht eben erhaben w^r* 
Deshalb bat man sehr passend, wie wir glauben, den un- 
terhöhlten llolzbüdün, welchen man sonst durch den Aufbau 
des Gerüstes nach üben hin herstellte, hier durch Aushöhlung 
des Erdbodens zu erzielen gesucht. Dass übrigens derselbe 
Platz auch zu anderen Aufführungen benutzt werden konnte, 
versteht sich von selbst. — 



168) Vgl. Giunia al (^onicnlo Critico-Archeologico miI Frammento 
iiiedito di Fahio Giordiano ititoi no alle grotte del promon^rio di Posilipo, 
Napoli, 1842, Kuprerlalel, Fig. 2. 
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Nachschrift. 



iDdem ich auf S. 11, Z. 3, das Wort ,yzuerst^' gebrauchte, 
dachte ich an die neuesteo Zeiteo. ZuDäciist vor G. Hermann 
hal Hirt nach der<Slelle des Suidae einen ,„,Fus8boden von Bal- 
kenwerk und Brettern, wie es ftlr die TSnze des Chors nöthig 
war/'*' in der Konistra angenommen (S. 101), so wie er, auf 
denselben Gewährsmann bauend . aucli die Ansicht hat „„dass 
die Tbymelc , ein dem Bacchus geweihter Altar, wahrscheinlich 
in kleinerer Form, in der Mitte am Rande der Orchestra stand"" 
(S. 102). Die Stelle des Suidas aber hat schon liulenger be- 
nutzt, De Iheatro ludisque scenicis, Tricassibus, MDClll, p. 49 A. 
Hierauf bezieht sich Donaldson's (in Betreff der Tbymele frei- 
lidi ungenauer) Grundriss in denÄntiq. of Athens, VoLV, p.33. 
Auch Boindin (Oeuvres, T. II, Paris, MDGGLIII, p. 310 III.) be- 
rücksichtigt den Suidas, freilich in einer ganz eigenthUmlichen 
Weise. Da die lioindiivsche Abhandlung, auf weiche ich erst 
nach der Vollendung der vorsiehenden Schrift aufmerksam 
ward, nicht leicht zugänglich, die hierher gehürende Stelle aber, 
so wenig dicsclho auch auf eindringlicher Quellenforschung be- 
ruht, doch ohne Zweifel in Betreff einzelner Punkte auf Schnei- 
der, Ganina, Schlegel, von Einfluss gewesen ist, auch das Ober 
die Thymele Gesagte sich unserer Ansicht noch am meisten 
nShert, theilen wir das Hauptsächlichste derselben mit, um zu* 
eleich den leeren Raum zu füllen. 

Chez les Romains, son terrain (es ist von der Orcliestra die 
Rede) alloit un peu en talu , afin que ceux qui y ^toient assis 
pussenl voir le spectach? Ics uns par-dessus les autres; mais 
chez les Grecs, eile ätoit de niveau, et avoit un planchor de 
bois, pour donner du ressort aus Danseurs. Et oomme II y 
avoit de deux sortes de danses, qui s'exöcutoient en diffiirens 
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endroits de ce d^partement ; scavoir, celles des mimes et Celles 

des choeurs, et que d'ailleurs les Musiciens et les Joueurs d'in- 
striimens y avoicnl aiissi leurs places marquöes; cette sccondc 
parlie du Thcatre Grcc se subdivisoit en Irois autres parties, 
dont la premiere et la plus considörable s'appelloit particuliere- 
roeot l'orcbeslre, 'OQ%^otQtt, C'etoit la partie affectce aux Mi- 
meSf aux Daaseurs^ et k tous les Acteurs subalternes qui jouoient 
dans les entr'actes, et la fin de la representation. *Opx¥i(nQn 
tonog in oavlBotv t^wv td tdaffog, aq>*ov ^iocrgi'Covütv oi [i7fjL0ii 
Sufd. La seconde s'appelloit ^vfjtf'b] , parce qu'elle ^toH quar- 
'rt^e, et faile en forme d'autel. C'öloit Ic posle oidinaire des 
cboeurs, et l'endroit ou ils venoient executer leurs danses. 
31(1 a TT] V ^ OQii]axQav (iu)(^i6g iaxi, 6s xctlfJrai {^Vfifkrj. Poll. (Suid.) 

Enfin, la Iroisieme ötoit l'endroit oti lesGrecs placoient leur 
sympbanie;* et ils Tappelloient vno<ntiiptop , parce qu'il ^toit au 
pied du Tb^litre prinoipaly quils nommoieot en gön^ral la Scene. 

Dann beisst es von der ^vfitlr], du Tb^tre partioulier» <iü 
les cboeurs venoient ex^uter* leurs danses: 

(^üinme ccs danses avoient quel(|ue rapport au sujct qu'on 
repr(''sentoit, et Icnoient pour ainsi dire le railieu entre les 
acconipni^nemens de la pi^cc, et l'action principale; j'ai crü 
que Tendroit ou ellcs s'ex^cutoient, devoit ^ire situ^e entre 
Scene et l'Orobeslre. Aussi est-ce Tid^e que nous en donne 
Vitruve, il nous apprend que c'etoit un TböAtre moyen entre 
ces deux parties> plus ^levö qne POrobestre de einq pieds, 
mais de cinq pieds plus bas que le IIgo<TX7}vtov{^). II s'ensuit 
que le -OvfifXtj etoit fonde sur 1' viroaxtiviov , et appuye dans 
toute sa hauteur conlre le 71(jogxijvloi'. S'il eöt ei6 ainsi isol^, 
il e6t fallu necessaireinent y monier de l'Orchestre , au lieu 
qu'on y descendoil coustamment du jiooGxtiviov{\), 11 est donc 
certain que c'^loit une parlie subordonnee a la scene, dont 
r^endue varioit suivant la grandeur des TbeÄtres» mais qui 
n'ayant que le tiers de la largeur de POrchestre, n'occupoit 
que le milieu de V vnotnt^viov, et en laissoit les deux autres 
parties libres aux Musiciens. 
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